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I. Einführung in den Themenbereich* 

Wer die wirtschaftliche Entwicklung der letzten zweihundert Jahre gedanklich 
rekapituliert, kann die Rolle des modernen Unternehmers als Schubkraft für das 
sich beschleunigende Wirtschaftswachstum im Zeichen der Industrialisierung 
nicht übersehen. Wirtschaftstheorie wie auch Wirtschaftsgeschichte beschäfti­
gen sich daher schon lange mit den Wesensmerkmalen unternehmerischen 
Handelns1. Überblickt man die bisher vorgelegten Unternehmerdefinitionen, 
dann lassen sich drei grundsätzlich verschiedene Ansätze zur Bestimmung der 
Unternehmertätigkeit erkennen. Zunächst einmal wird primär die ökonomische 
Funktion innerhalb des Unternehmens oder in der Gesamtwirtschaft betrachtet. 
So bezeichnet man den Unternehmer, wie es Joseph Alois Schumpeter in seiner 
"Theorie der wirtschaftlichen Entwicklung" 1912 getan hat, beispielsweise als 
Wirtschaftssubjekt, das "neue Kombinationen der vorhandenen wirtschaftlichen 
Möglichkeiten" durchsetzt2• Die Funktion des Unternehmers wird vor allem dar­
in gesehen, daß er als Innovator neue Produkte herstellt, neue Rohstoffe be­
nutzt, rationellere Arbeitsabläufe und Unternehmensformen inauguriert sowie 
entsprechende Maßnahmen im Absatz und Finanzwesen einführt. Der Schum­
petersche Unternehmer ist idealtypisch ein Mann wirtschaftlicher Dynamik, eine 
Quelle ständiger Veränderungen auf dem Feld der Wirtschaft. 

Neuere Arbeiten zur Unternehmerforschung bestreiten nicht diese innovatori­
schen Charakterzüge, doch wird der Unternehmerbegriff wesentlich weiter und 
differenzierter gefaßt. Als eigentliche Kernfunktion wird nun hervorgehoben, daß 
der Unternehmer die "strategischen", d. h. die wesentlichen Entscheidungen für 
die Zielsetzungen eines Unternehmens triffts. Er bestimmt mit anderen Worten 
Art und Höhe der betrieblichen Investitionen, die MarktsteIlung, die Produktions­
technik, die Absatzwege und Rentabilitätserwartungen sowie die Anstellung des 
Personals; vor allem aber kombiniert er die verschiedenen Produktionsfaktpren. 
Auch die mehr auf die Binnenstruktur des Unternehmens gerich\eten 
"Manager"-Aufgaben, d. h. das Treffen "taktischer" Entscheidungen zur Reali­
sierung der gefaßten langfristigen Unternehmensstrategien sowie die Bereitstel­
lung des Produktionsfaktors Kapital mit der Übernahme entsprechender Risiken 
gehören in diesen Katalog ökonomischer Unternehmerfunktionen. 

Gegen diese idealtypischen Funktionsbestimmungen ist als Kritik angeführt wor­
den, daß bei einer großen Anzahl von Unternehmern die jeweiligen Entschei­
dungsstrukturen nicht hinreichend genau erkundet und differenziert werden kÖn· 
nen und der Unternehmer daher nicht immer klar zu definieren sei. Besonders in 
den frühen Phasen der Industrialisierung, als Klein- und Mittelbetriebe dominier­
ten, lagen die verschiedenen ökonomischen Funktionen vielfach in einer Hand, 
so daß sich grundsätzlich-strategisches, manage rial-taktisches und "kapitalisti· 
sches" Unternehmerhandeln kaum oder gar nicht trennen läßt4. 
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Andere,Versuche zur Begriffsbestimmung des Unternehmers gehen daher von 
der ~ozJalverfassung des Betriebes, genauer gesagt von der betrieblichen Hier­
ar?hJe und der s,ozJalen Rolle bzw, dem gesellschaftlichen Status der beteiligten 
YVJrtschaftsJndJvlduen aus. Man beruft sich dabei auf den allgemeinen Konsens 
J~. der wrrtschaftswissenSChaftlichen Fo:schung, daß die langfristig und grund­
sat~!Jch angelegt?n unternehmenspolrtischen Willensbildungen bei den Ge­
schaftsleitungen Ilege~, so daß ein regelmäßiger Zusammenhang zwischen der 
s~rategls,chen Entscheidungsbefugnis und der Rangstufe in der Unternehmens­
hierarchie bestehte, Bei einem solchen betriebssoziologischen Ansatz wird als 
Unternehmer, der bezeichnet, der die mit höchster formaler AutorHät ausgestat­
tete POsition Innerhalb eines Wirtschaftsunternehmens innehat6. Dieser status­
orientierte Unt~rnehmerbegriff erscheint für einen Rückblick in die Geschichte 
der Industrialisierung unter Umständen sehr viel geeigneter, da in einer sehr 
welt~n For.m nun alle,~ie Personen als Unternehmer bezeichnet werden können, 
die eine leitende POsition in einem Unternehmen innehaben, 

Je nach Rechtsform können damit Inhaber von Einzelunternehmen, Teilhaber 
von .Personalgesellschaften sowie Direktoren und Aufsichtsratsvorsitzende von 
Kapltalgesell~c~aften gleichermaßen erfaßt werden. Als wichtige Differenzie­
:ung wird lediglich das Entlohnungsverhältnis hingestellt: Entscheidend danach 
ISt, ob der Unt~rnehmer als Eigentümer am betrieblichen Kapital einen. Gewinn 
oder aber als leitender Angestellter ein Gehalt bezieht Die Inhaber von Einzelun­
ternehmen, Teilhaber von Personalgesellschaften sowie AUfsichtsratsvorsitzen­
de können nach dieser Einteilung zu den "Eigentümer-Unternehmern", die Di­
rektoren aber zu den "Angestellten-Unternehmern" gerechnet werden soweit 
deren Haupteinnahmequelle aus dem Direktorengehalt besteht. Aber a~ch die­
ser positionelle Unternehmerbegriff ist angreifbar: Für das betriebliche Alltags­
geschehen war z. B. das Eigentum an den PrOduktionsmitteln meist weniger ent­
scheidend als ~ie tatsächliche Verfügungsgewalt darüber. Die Belegschaft und 
auch vielfach die Gesellschaft sahen diejenigen als "Unternehmer" an, die die 
betriebliche Autorität sichtbar verkörperten und taktische Herrschaft ausübten 
Di~ AUfsplitterung in Eigentümerunternehmer und angestellte Unternehmer er~ 
weist ~Ich daher ?ei der gesellschaftlichen Bewertung als wenig operationabeL 
Der Zuncher SOZial- und Wirtschaftshistoriker RUDOlF BRAUN hat dies Ollem­
~a de: Unternehmerforschung erkennend darauf aufmerksam gemacht, daß die 
bisherigen Versuche zur Definition des Unternehmers noch nicht mit dem Pro­
blem fertig geworden sind, daß zu verschiedenen Zeiten, in verschiedenen Ge­
sellschaftsordnungen, Gesellschaftsgruppen, Kulturen und Subkulturen die Zahl 
jener Menschen außerordentlich schwankt, die sich als Wirtschaftssubjekte im 
Sinn eines Unternehmers verhalten und - was das EntSCheidende ist - auch er­
folgreich durchsetzen7. Er fordert daher eine zusätzliche dritte sozial- und kultur-
9~schichtliche Betrachtungsweise, die die Faktoren analysiert, die die Hervor­
bringung des Unternehmers (beispielsweise im Schumpeterschen Sinne) und die 
Wirkungskraft seiner'Verhaltensweisen gehemmt oder gefördert haben, In die-
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sem Zusammenhang weist er auf die geburtsmäßige Berufsdeterminierung, reli­
giöse Wertvorstellungen, ständische Privilegien, Rechte, Monopole und Partiku­
larinteressen, spezifische Ehrbegriffe und ähnliche soziokulturelle leitbilder hin. 
Ebenso wichtig sind für ihn ökonomisch-berufliche Rollenerwartungen und 
-zuordnungen, die unternehmerfeindliche Verachtung des leistungsdenkens, 
Barrieren gegen technische Neuerungen, der Mangel an Bildung und Fachwis­
sen sowie die Verachtung des gesellschaftlichen Emporkömmlings (Parvenus, 
Self-made-man) wie auch der Haß gegen Fremde oder ethnische bzw. religiöse 
Minoritäten - alles dies kann nach Brauns Ansicht die Hervorbringung eines Un­
ternehmerpotentials entscheidend fördern oder behindern. Ähnliche Fragestel­
lungen sind schon im 19. Jahrhundert vor allem von MAX WEBER und WERNER 
SOMBART, später von CARl BRINKMANN, FRANZ EULENBURG und AlFRED 
MÜllER-ARMACK angeschnitten worden, aber dann bei den Wirtschaftswissen­
schaften wie auch bei der Geschichte im 20. Jahrhundert nicht mehr in gebüh­
rendem Umfang weiter verfolgt worden8 . Erst in neuester Zeit hat die Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte unter den Anstößen der Industrie- und Betriebssoziologie 
damit begonnen, den soziokulturellen Aspekten der Unternehmer- und Unter­
nehmensgeschichte wieder mehr Aufmerksamkeit zu schenken 9, 

Die nachfolgende Darstellung will solche erneuerten Anregungen aurgreifend 
der Frage nachgehen, ob die regionale und soziale Herkunft, die schulische und 
berufliche Ausbildung, Heiratsverbindungen und Öffentliches Wirken sowie ge­
sellschaftliche Ehrungen als Bestimmungsfaktoren beim Zugang zu unterneh­
merischen Positionen auftraten und das weitere Unternehmerverhalten signifi­
kant beeinflußten, Nicht minder wichtig erscheint das Problem, inwieweit unter­
nehmerische leistungen durch den damaligen gesamtwirtschaftlichen und poli­
tisch-rechtlichen Rahmen determiniert wurden. Was fOr eine Rolle, so soll wei­
terhin gefragt werden, spielte das Verhältnis der Unternehmer untereinander, 
das sowohl durch Konkurrenz als auch durch Kooperation in Kartellen und Ver­
bänden gekennzeichnet war? 

Bei einer solchen ungemein vielschichtigen Problemstellung darf nicht überse­
hen werden, daß jeweils nur kleine Ausschnitte aus dem großen Geflecht der 
Wechselbeziehungen geboten werden können, Selbstverständlich wirkten s?l­
ehe soziokulturellen Faktoren auf das ökonomische Unternehmerhandeln ein, 
umgekehrt aber auch ökonomisch-betriebliche Dispositionen a~f die vorhande­
nen gesellschaftlichen Verhaltensmuster der Unternehmer, Viele andere ge­
samtwirtschaftliche Einflußkomponenten wie Arbeitsmarktlage, Energie- und 
Rohstoffversorgung, Verkehrswege und Kapitalressourcen, a~er aU?,h, die E~t­
wicklung der Technik und des technischen Wissens müssen hier naturllc~ v:elt-
gehend unberÜCksichtigt bleiben. Es werden lediglich einige Aspekte skl~z~ert, 
die bei der herkömmlichen Betrachtung des Unternehmers in der Industrialisie­
rung oftmals zu kurz kommen: Stellvertretend für viele andere denkbare Pro­
blemstellungen soll daher vornehmlich die Frage beantwortet werden, welche 
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kausalen Zusammenhänge zwischen bestimmten gesellschaftlichen Merkmalen 
von Unternehmern und ihren wirtschaftlichen Aktivitäten bzw. Erfolgen bestan. 
den haben. 

Um hier zu generalisierenden Aus~agen zu kommen, muß auf die Betrachtung 
einzelner Unternehmer und Ihrer Firmen verzichtet werden. Untersucht werden 
225 aus~ewählte Sozialbiographien westfälischer Textilunternehmer, die unter 
den erwahnten Fr~gestellungen einheitlich ausgewertet wurden. Die Angaben 
~urden aus Memoiren, Lebensbeschreibungen, Stammbüchern, Familienchro­
niken und besonders Firmenfestschriften, aber auch aus Heimat- Orts- und 
Stadtgeschichten, Zeitschriften, Adreßbüchern sowie Jahresbericht~n der Han­
delskammern aus dem Gebiet der ehemaligen preußischen Provinz Westfalen 
g?wonnen lO

. Da?ei ergab sich ent~prechend den Standorten des Textilgewerbes 
eine Konzentration auf das westliche Münsterland und Ostwestfalen11. Unter­
sucht werden die unternehmerischen Lebensläufe aus diesen Gebieten zwi­
schen ~OO und 1914. wobei sich diese auf die einzelnen Jahrzehnte wie fOlgt 
verteilen: 

Tabelle 1: Zahl der westfälischen Textilproduzenten nach dem Zeitpunkt des 
Beginns ihrer Unternehmertätigkeit 

1800-30 1831-40 1841-50 1851-60 1861-70 
7 10 20 41 26 

1871-80 1881-90 1891-1900 1901-13 insgesamt 
34 34 29 24 225 

Natorlich kann diese Stichprobe von 225 Unternehmern weder für das westfäli­
sche Textilgewerbe, geSChweige denn fOr die gesamte Unternehmerschaft die­
ses Wirtschaftsraumes repräsentativ sein. Da in den überlieferten Statistiken 
nur die Zahl der Betriebe, aber nicht die der Unternehmer erfaßt ist und beson­
ders im frühen 19. Jahrhundert Unterschiede zwischen Handwerk, Heimgewer­
be, Verlag, Manufaktur, Handel und Fabrik oftmals fließend waren, ist eine exak­
te Repräsentativität nicht herzustellen. In manchen Jahren läßt sich nicht einmal 
d!e ~ahl der Betriebe genau ermitteln. Aus zwei Jahren (1849 und 1907) kann le­
diglich grob geschätzt werden, daß die Stichprobe etwa 20 v. H. der tatsächlich 
vorhanden gewesenen Unternehmer erfaßt hat12. 

Tabelle 2: Zahl der produzierenden westfälischen Textilunternehmen 
im Zeitverlauf 

Zahl der Betriebe 
in der Stichprobe 1800-30 1831-50 1851-60 1861-70 

in Ostwestfalen 1 13 22 28 
im Münsterland 2 12 20 21 

insgesamt 3 25 42 49 

1871-80 1881-90 1891-1900 1901-13 

in Ostwestfalen 36 47 54 52 
im Münsterland 28 33 44 45 

insgesamt 64 80 98 97 

Wegen der lückenhaften Datenlage könnte der Einwand erhoben werde.n, daß 
die Ergebnisse mehrdeutig bleiben. Dem ist aber entgegenzuhalten, daß die Aus­
wertung einer so großen Zahl von Biographien ohne die Methoden einer quanti­
tativen Analyse nicht möglich ist. Wenngleich gewisse Unschärfen bei der histo­
rischen Aussage verbleiben, so sind diese insgesamt doch wesentlich ertragrei­
cher und überprüfbarer, als wenn man sich nach Art der traditionellen Ge­
schichtsschreibung nur an einigen wenigen "Unternehmerhelden" orientiert 
und von ihnen dann auf alle übrigen Unternehmer schließt13• 

An dieser Stelle ist ein kurzer Blick auf den Stand der diesbezüglichen histori­
schen Forschung und die Quellenlage angebracht Die Unternehmer- und Fir­
mengeschichte kann gerade in Deutschland auf eine besonders lange Tradition 
zurückblicken14. Schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts sind anläßlich von be­
trieblichen Jubiläen besondere Unternehmensgeschichten verfaßt worden. In 
den nachfolgenden Jahrzehnten blieb die Zahl der Firmengeschichten noch 
klein, doch ab 1880 begann sich die Zahl derartiger Schriften von Jah r zu Jahr zu 
vermehren. Nachdem zunächst vornehmlich Banken, Versicherungen, Buchver­
lage, Berg- und Hüttenwerke solche Veröffentlichungen vorlegten, bega~nen 
nun auch Industriebetriebe in breitem Umfang sich in dieser Weise zu betätigen. 
Die meisten Arbeiten waren Auftragsarbeiten nach zeitgenössischem Ge­
schmack ohne großen Qualitätsanspruch. Die Wissenschaft erhob darum schon 
frühzeitig Einwände gegen diese Art von Publikationen, weil sie wohl interessan­
tes Material enthielten, die Verfasser aber die Geschichte der Unternehmen 
stets von der positiven Seite betrachteten. Als Kritik wurde vorgebracht, daß die 
Unterlagen ohne wissenschaftliche Methoden gewonnen worden seien und die 
Statistiken Mängel aufweisen. Wo man ausgebildete Fachhistoriker mit der An­
fertigung von Unternehmensgeschichten betraute, dort wurden meist auch vor­
bildliche Firmengeschichten verfaßt. 
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Ein erstes Programm für eine wissenschaftliche Betriebsgeschichte legte der 
Rostocker Nationalökonom RICHARD EHRENBERG (1857-1922) vor, der seine 
Laufbahn als Handelskammersekretär begonnen hatte und eine intime Kenntnis 
betrieblichen Geschehens besaß. In seiner von ihm begründeten Zeitschrift 
"Thünenarchiv Archiv für Exakte Wirtschaftsforschung" veröffentlichte er 1905 
ein erstes Programm zur systematischen Erforschung der Unternehmensge­
schichte, wobei er sich auf die Erfassung von betrieblichen Daten und ihren in­
terregionalen Vergleich stützen wollte. Die Auswertung aller GescMftsunterla­
gen sollte dabei im Mittelpunkt stehen. Auch machte er sich bereits Gedanken 
über die Motive unternehmerischen Handeins, wobei er herausfand, daß Unter­
nehmungen ein vom Kapitaleigner und Eigentümer unabhängiges Interesse zu 
entfalten pflegen, was er mit der Entwicklung der Staatsraison verglich. CON­
RAD MATSCHOSS, FRANZ MARIA FELD HAUS, WILHELM BERDROW, BRUNO 
KUSKE und WALTER DÄBRITZ sind ihm dann als bedeutende Firmenhistoriker 
gefolgt. Nach Untersuchungen des deutsch-amerikanischen Wirtschaftshistori­
kers FRITZ REDLICH lassen sich vier Typen von Unternehmensgeschichten 
feststellen: 1. Reklamebroschüren geringen Umfangs mit eingestreuten histori­
schen Notizen, 2. mehr oder weniger populär gehaltene und von Firmen in Auf­
trag gegebene sowie bezahlte Schriften, 3. sorgfältig gearbeitete, über mehrere 
hundert Seiten sich erstreCkende Untersuchungen mit journalistischem bis wis­
senschaftlichem Gehalt als Auftragsarbeiten und schließlich 4. unabhängig vom 
jeweiligen Firmeninteresse entstandene wissenschaftliche Unternehmensge­
schichten. Die zuletzt genannte Art ist die kleinste geblieben, was unter anderem 
auf den Mangel an geeigneten fachwissenschaftlich ausgebildeten Bearbeitern, 
aber auch auf den Widerstand von Unternehmensleitungen zurückzuführen ist, 
die nicht gern ihre Geschäftsunterlagen Fremden zur Einsicht geben wollten. All­
gemeinhistoriker verfügten demgegenüber selten Ober die entsprechende Vor­
bildung, um eine gute Unternehmensgeschichte schreiben zu können und waren 
an solchen Projekten wenig interessiert. Die Masse des firmengeschichtlichen 
Schrifttums ist, was auch für die westfälische Textilindustrie in vollem Umfang 
zutrifft, rein deskriptiver Art, läßt jeden theoretischen Bezugsrahmen vermissen 
und genügt wegen der mangelnden allgemeinen Aussagekraft nicht den wissen­
schaftlichen Ansprüchen. Die befriedigenden Arbeiten von HANS SCHMIDT, 
Vom Leinen zur Seide. Die Geschichte der Firma C. A. Delius & Söhne ... 1722-
1925 (Lemgo 1926) und EMILIE SCHÖN FELD, Herfordals Garn- und Leinen­
markt in zwei Jahrhunderten (In: Jahresbericht des Historischen Vereins Bä 43, 
Bielefeld 1929, S. 1-172), die beide aus Dissertationen hervorgegangen sind, 
müssen hier als Ausnahmen bezeichnet werden. 
Ungeachtet der niederen Qualität· der meisten deutschen Unternehmensge­
schichten kann aber festgestellt werden, daß diese Quellen- und Literaturgat­
tung insgesamt genommen doch von nützlichem Wert ist. Geht man nämlich mit 
bestimmten Fragestellungen und neuen Methoden an dieses firmengeschichtli­
che Material heran, dann liefert dieses eine Fülle von Daten und Erkenntnissen, 
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die aus staatlichen und kommunalen Archiven sonst nicht gewonnen werden 
können. Die Firmengeschichten sind für sich genommen meist einseitig optimi­
stisch, stellen mehr die organisatorische Seite dar und unterdrücken bewußt ge­
schäftliche Mißerfolge sowie soziale Konflikte. Wertet man aber eine größere 
Zahl von Festschriften der Unternehmen aus, dann lassen sich zusammen mit 
anderen historischen Nachrichten viele kleine Teilinformationen gleichsam zu 
neuen Erkenntnissen zusammensetzen und ermöglichen auf dem Wege des Ver­
gleichs ein kritisch abwägendes Urteil des Historikers15. Die im Anhang aufge­
führten einzelnen Unternehmen der westfälischen Textilindustrie zeigen, aus 
welcher reichen Fundgrube hier geschöpft werden kann. 
Unabhängigvon den Firmenfestschriften hat sich die Geschichte der deutschen 
Unternehmerbiographie entwickelt. Auch hier waren die Gründung eines Unter­
nehmens, der Eintritt eines bedeutenden Wirtschaftsführers in einen Industrie­
zweig, sein Geburtstag oder Tod Anlässe zur Verfassung entsprechender Schrif­
ten. Sehr ergiebig sind solche Unternehmerporträts, die aus einem weiteren wis­
senschaftlichen oder pOlitischen Interesse zu Papier gebracht wurden. Im Ge­
gensatz zu den Firmengeschichten wurden einzelne Unternehmerbiographien 
auch von hervorragenden deutschen Historikern geschrieben. Leider hat kein 
einziger westfälischer Textilindustrieller bis jetzt das Glück gehabt, einen wis­
senschaftlich befähigten Biographen zu finden. 
In neuerer Zeit sind vor allem Schriften erschienen, die sich mit den Unterneh­
mern in ihrer landschaftlichen Bedingtheit befassen oder spezielle politische 
oder sozialgeschichtliche Probleme ansprechen 16• So werden unter anderem 
die Verbindung von Unternehmern zu Verbänden und zur Politik, ihre berufliche 
und gesellschaftliche Herkunft, ihr Leistungswissen und ihre Ausbildung, Aus­
landsreisen im Zeitalter der Frühindustrialisierung bzw. ihre sozialpolitischen Ak­
tivitäten und Wirtschaftsgesinnungen angesprochen 17. Einige dieser Studien ha­
ben für die vorliegende Arbeit Arbeitshypothesen geliefert. Bemerkenswerter­
weise vermißt man aber hier oft die Behandlung von Problemen der engeren Un­
ternehmensführung. Einzelne Autoren wenden auch quantifizierende Methoden 
an, wobei aber oftmals unsicher bleibt, inwieweit die vorgelegten Ergebnisse re­
präsentativen Charakter beanspruchen. Das zu Grunde gelegte Quellenmaterial 
läßt Zweifel an der R-epräsentativität im Sinne moderner sozialempirischer Me­
thoden aufkommen, wenn nur zwei biographische Sammelwerke oder sogar nur 
e.ines für die Datenermittlung herangezogen worden sind 18• 

Bisherige Forschungen zum rheinisch-westfälischen Unternehmertum befassen 
sich primär mit grüßen Gestalten der Schwerindustrie des Ruhrgebiets od~r 
aber rheinischen Industriellen, die zugleich eine Rolle in der Wirtschaftspolitik 
gespielt haben. Als einziger hat der Duisburger Wirtschafts-.und Sozialhistor!ker 
HANSJOACHIM HENNING die westfälischen Unternehmer Im Kaiserreich einer 
verdiensfVolTenzusamr:nenfassenden quantitativen Analyse unterworfen, klam­
mert aber seiner Problemstellung entsprechend die erste Hälfte des 19. Jahr­
hunderts sowie die engeren Fragen des betrieblichen Verhaltens aus. Der Für-
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scher wird somit besonders beim westfälischen Textilgewerbe auf verstreute äl­
tere Dissertationen, Monographien und vor allem heimatgeschichtliche Schrif­
ten verwiesen, die heutigen Ansprüchen nur teilweise noch genügen(\l)Auffälli­
gerweise wird darin das ostwestfälische Leinengewerbe wesentlich häufiger be­
schrieben als die westmünsterländische Baumwollindustrie. Die Arbeiten haben 
wie die Firmenfestschriften und Unternehmerbiographien allgemeiner Art eine~ 
sehr unterschiedlichen Aussagewert, bringen aber auch hier wertvolle An'regun­
gen und Hinweise, wenn sie in größerer Zahl zusammengefaßt ausgewertet wer­
den. 
.~eider enthalten auch die großen biographischen Sammelwerke (Allgemeine 
deutsche B!ographie, B!ographisches Jahrbuch und deutscher Nekrolog, Neue 
deutsche Biographie, Die großen Deutschen) nur ganz wenige Unternehmerbio­
graphien. In der Regel wurden Unternehmer nur dann einer Aufnahme für wür­
~ig be.f~nde~, wenn sie neben ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit auch Leistungen 
I~ pohtls~h-offentltchen oder kulturellen Bereich vorweisen konnten 2o. Am ergie­
bigsten Sind noch die "Rheinisch-westfälischen Wirtschaftsbiographien" das 
Sammelwerk "Die westdeutsche Wirtschaft und ihre führenden Männer',' das 
"Reichshandb~ch der deutschen Gesellschaft" sowie das NachSchlage~erk 
"Deutsche WJrtschaftsführer"21. Aber auch hier dominieren wiederum die 
S~~werindustriellen und Großunternehmer des Rheinlandes, während die west­
falischen Textilunternehmer nur ganz selten vertreten sind22. Da die westfäli­
schen Industriellen im Textilgewerbe nur kleinere oder mittlere Unternehmen lei­
teten und ger.inge überlokale Bedeutung erlangten, fand man offenbar weniger 
Interesse an Ihnen .. Dies erklärt auch noch einmal, weshalb kaum EinzeIbiogra­
phien wissenschaftlicher Art über sie zu finden sind. 
~ie beste Informationsquelle für Sozialdaten westfälischer Textilunternehmer 
bll~en die Stam~bücher und Familienchroniken 23. Diese genealogischen Auf­
z~lc~nungen ergänzen als Quellengruppe die heterogenen Firmenfestschriften 
mit Ihren oftmals lückenhaften Angaben zur Personengeschichte. GERHARD 
KESSLER, JUSTUS HASHAGEN, GERT VON EYNERN, HEINRICH KELLETER 
HUGO RACHEL, KURT WIEDENFELD und zuletzt FRIEDRICH ZUNKEL habe~ 
bereits früherdies: Q~ellenbestände erfolgreich für die Unternehmergeschichte 
benutzt und smd fur eme engere Verbindung von Genealogie und Unternehmer­
fo~schung elng~treten24. Anha~d der westfälischen Textilindustriellen kann ge­
zeigt werden, wie außerordentlich fruchtbar es ist, gerade diesen abgerissenen 
Faden der Forschung wieder aufzunehmen. 
Als Ergä~zung di~ser Qu.ellen können Heimat-, Orts- und Stadtgeschichteri, hei­
matkundllche Blätter, zeitgenössische Statistiken sowie Adreßbücher und Jah­
resbericht~ der Handelskammern herangezogen werden 25. Hier sind allerdings 
nur sporadische Angaben über einzelne Unternehmen und Unternehmer West­
falens zu finden. Auf eine Auswertung der Zeitschriften und Zeitungen, insbeson­
dere aber .ges unveröffentlichten Archivmaterials kann im Rahmen dieses be­
grenzten Uberblicks zunächst verzichtet werden26. Im Westfälischen Wirt-
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schCl,ftsarchiv inDortrnund, dem ~heinisch-Westfälischen Wirtschaftsarchiv in 
Kbln, in denStaats:, Kreis- und Süidtarchiven,aber nichtzuletzt auch in priv~ten 
Nachlässen und nicht zugänglichen Firmenunterlagen dürften noch zusätzliche 
historische Informationen harren. Die Erschließung aller dieser verstreuten 
Quellen für eine systematische westfälische Unternehmergeschichte muß einer 
späteren Phase der Forschung vorbehalten bleiben. 
Der Überblick über den Stand der Forschung und die Frage kommender Quel­
lenbestände lehrt, daß zwar große Wissenslücken, aber zugleich auch begrün­
dete Aussichten bestehen, diese durch historische Arbeiten schließen zu kön-

~f;~ielfach vorgebrachte Kritik an der herkömmlichen Firmen- und Unterneh.­
mergeschichte lautet, es fehle ihr an einer theoretischen Grundle~ung. und an ei­
ner Anbindung an generelle historische Fragestellungen. Ein B:lck In die Ent­
wicklung der deutschen Unternehmensgeschichtsschreibung zelgtJedo~h, ~aß 
es eine Reihe von interessanten Programmen für eine wissenschafthc~ orientier­
te Forschung und auch Versuche zur Anwendung wirts~haft~- und sozlaltheoretl­
scher Methoden gegeben hat. Leider sind solche Vorstoße, uber die FRITZ RE~­
L1CH ausführlich und sachkundig referierte, aus vielerlei Umständen Immer wie­
der nach hoffnungsvollen Ansätzen nach einer Weile im Sande verlaufen. Die 
von WILHELM TREUE und HANS POHL vor einigen Jahren ins Leben gerufene 
Gesellschaft für Unternehmensgeschichte mit ihren regelmäßigen Ta~ungen 
und publikationsmöglichkeiten bildet aber nun eine solide Basis, auf.der Jetzt ~I­
ne streng wissenschaftliche Unternehmens- und Unterne~me~gesc~,lchte betne­
ben werden kann. Das "Research Center in Entrepreneunal HIstory a~ der Ha.r­
vard Business School in Cambridge (Massachusetts) kann hierfür In Vielem em 
Vorbild sein, obgleich dieses ForSChungsinstitut inzwischen in dieser Form nicht 

mehr existiert. 
EntspreChend der eingangs getroffenen begrifflichen Unterscheidung zWis~hen 
strategisc~aktisch_e!!1.~r:td ftl}[i~!~lIem_ Un~[!1~hml:rhand~(;)J!1 auf der eln~n 
UndTrlile"rbetrieblichem soziCl,len Stati..!sdenkensowle au~~!rlet:J~~~El_r:t_?.o~lo­
ku\turerfen~EInfl[jsSef1aürdas unternehmerische Denken und Verhalten auf ~er 
anaerenseHesOITen in der nachfolgenden Untersuc~ung auch solche vers?hl~­
denen Erkenntnisaspekte zu Grunde gelegt werden.WRITZ REDLICH ~.at In ei­
nem "Programm zur Unternehmerforschung" vorgeschlagen, man musse die 
H andILtO.geD<."tEl_sl,)nfe rnebme.rs_sQwie~de[enA\;.Iswifku ngen gelt:enntß.uLd.er .I;.be.: 
"nedes Unternehmens, der.YQlkawLr.tacbaft.sOw.iej:J~LGes~J~ct'1~!!.~!:.a}y"sl~e._n:7. 
Daneben müsse-die Person des Unternehmers als solche erforscht weraen, a. fI. 
ihre Denkweise, Herkunft und Stellung in der öffentlichen Meinung. Schließlich 
sei der Bezug der unternehmerischen Persönlichkeit zu ihrem Unternehmen, zur 
Wirtschaft und Gesellschaft zu ermitteln. Da aber ein direkter Zusammenhang 
zwischen den sozialen Gegebenheiten eines Unternehmers und dem von ihm e~" 
zielten ökonomischen Ergebnis seines Unternehmens nur schwer zu rekonstrUi­
eren ist, ist es einfacher, wenn eine Prüfung darüber angestellt wird, ob Unter-
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nehmer mit bestimmten sozialen Merkmalen unterschiedliche Geschäftsstrate­
gien verfolgten und welchen unternehmerischen Erfolg sie zuletzt hatten. 

Für die Erforschung der gesellschaftlichen Unternehmermerkmale kann auf die 
Ergebnisse der~eropl!ischen .. BQzlQJ.o.gla. zurückgegriffen werd,en. Insbesondere 
Theorien der sozialen Schichtung und der sozialen MObilität,aber auch der so­
zialen Rolle und des sozialen Verhaltens können hier benutzt werden, wobei frei­
lich die Voraussetzungen solcher generellen Modelle stets zu beachten sind. 
Des weiteren sind die betrieblichen spezifischen Handlungsfelder der Unterneh­
mer näher zu untersuchen, um festzustellen, welche Maßnahmen zum Unter­
nehmenserfolg beigetragen haben. Hier kann auf Fritz Redlichs NachfOlger an 
der Harvard University, ALFRED D. CHANDLER, zurückgegriffen werden, der 
unter anderem am Beispiel US-amerikanischer Konzerne zeigen konnte, daß ein 
expansives Unternehmenswachstum die Anwendung neuer Technologien oder 
die Einführung neuer Produktionsarten und -formen sowie Veränderungen im be­
trieblichen Organisationsbereich notwendig machte. Er hat daran die These ge­
knüpft, daß angestellte Unternehmer (Manager) bei der Entscheidung über die 
Unternehmenspolitik im Grunde andere Ziele verfOlgten als Eigentumsunterneh­
mer und tendenziell eine agressivere Expansionspolitik betrieben, Dies kann als 
eine Fortführung von Überlegungen zu den verschiedenen Unternehmermotiven 
angesehen werden, die wie erwähnt bereits RICHARD EHRENBERG um die 
Jahrhundertwende anstellte. Die Chandler-These impliziert, daß die "strategi­
schen" Entscheidungen der Unternehmensführung als der wesentliche ßestim­
mungsfaktor für das betriebliche Wachstum und damit auch für den unterneh­
merischen Erfolg angesehen werden müssen. Angesichts der vielfachen inner­
betrieblichen und außerbetrieblichen soziokulturellen Einflüsse auf das Unter­
nehmerhandeln bedarf diese Hypothese aber sicherlich einer Differenzierung 
und kritischen Überprüfung. 

Wie unternehmerische Entscheidungsfindungen im einzelnen Fall in der Vergan­
genheit zustandegekommen sind, kann auch in dieser Untersuchung mit ihren 
neuen Methoden der Quantifizierung selbstverständlich nicht konkret festge­
stellt werden, Eindeutige Kausalzusammenhänge sind bei dieser vergleichswei­
se hohen Anzahl von Unternehmerbiographien und der Lückenhaftigkeit des 
überlieferten Materials nicht herzustellen, Es kann nur der Anspruch auf eine ge­
wisse Plausibilität von Beziehungen im Rahmen der aufgezeigten Repräsentativi­
tät erhoben werden, Um die Aussagen über die Sozialstruktur und das betriebli­
che Verhalten der untersuchten 225 westfälischen Textilindustriellen zu genera­
lisieren, wird in enger Anlehnung an die Methode der empirischen Sozialwissen­
schaft zunächst die Herkunft und die soziale Stellung der Unternehmer ermittelt 
Zu diesem Zweck wurde ein Erhebungsbogen aufgestellt, auf dem die überliefer­
ten sozialen Merkmale der Unternehmer erfaßt wurden28. Ausgehend von den in 
der wirtschaftswissenschaftlichen Forschung unterschiedenen Entscheidungs­
und Tätigkeitsbereichen wurden untersucht: Grundsatzentscheidungen über 
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Gründung, Rechts- und Betriebsform des Unternehmens, Organisations- und Fi­
nanzierungsmethoden sowie Maßnahmen im Produktions- und "Absatz~erelch. 
Soweit wie möglich sind dabei die externen Einflußfaktoren beruckslchtlgt wor-

den. 

Als nächster Schritt erfolgte eine Analyse des Einflusses der Geschäftsführungs­
methoden auf die ökonomischen Resultate, d. h. es sollten die erfolgreichen Un­
ternehmerstrategien westfälischer Textilindustrieller identifiziert werden. Sofern 
sich hier plausible Zusammenhänge ergaben, wurde dann weiter geprüft, ob so­
ziale Gegebenheiten des Unternehmers für diesen Erfolg oder Mißerfolg als be­
stimmend angesehen werden müssen. 

Erwartungsgemäß brachte die Auswertung der :ra~ebögen b.ei einige.n Unter­
nehmern so wenig konkrete Informationen, daß sie nicht mehr :~ die w~ltere Un­
tersuchung aufgenommen wurden. Bei 225 westfälischen TextilindustrIellen wa­
ren die ermittelten Sozialdaten aber so ergiebig, daß eine annähernd genaue Be­
schreibung ihres Lebenslaufes möglich war. Natürlich sind auch hier bei man­
chen Fragen noch Lücken geblieben, doch wird dies durch die Menge der Infor­
mationen weitgehend ausgvglichen. 

11. Soziale und ökonomische Rahmenbedingungen 

Die Geschichte des westfälischen Textilunternehmers und seiner Unternehmun­
gen im 19. Jahrhundert läßt sich auf dem Hintergru~d des allgemeinen Wirt­
schaftswachstums und sozialen Wandels besser verstandlich machen. Um Her­
kommen, Ausbildung und gesellschaftliche Stellung, aber auch die betrieblich.~n 
Probleme und zeitgenössischen Lösungsmöglichkeiten besse~ er~a~sen zu kO~­
nen, soll zunächst der a~emeloe.bistorjsch\3aezugsrahrnen meinigen (3rundll" 

nien angedeLJIßt 'Nerden,~~. 

Der westfälische Flachsanbau und die handbetriebene . Leinwandher~t~.II"~~(;j. 
weiseri";~nacnarcfiaologlschen Funden undSprachgeschTcfite-zlrurt~Ten, eine 
bis in die frühgeschichtlich-germanische Zeilzurückreichende, anscheinend un­
unterbrochene Tradition auf. Einkunftsverzeichnisse der großen Grundherren 

. undKföster SOWie lJrbarienbelegen gegen Ende des 12. Jah rhunderts schon ei­
ne weite Verbreitung dieses Gewerbezweiges. Zentren der ländlichen Leinwand .. 
spinnerei und -weberei wurden die bereits 1614 zu Brandenburg-Preußen ge­
kommene,GrafschaftRavensberg und das 1648 hier nachfolgende Fürstbistum 

J1l11ndßJ:1, aber'alH:;I1-dasFürstentum Lippe mit angrenzenden Gebieten des Fürst­
bisturosPadeJbow,. die Grafs.chaften Rietberg, Hhedaund Tecklenburg, ferner 
das Amt ßeckenperg,Teiledßs Hochstifts bzw. späteren Landdrosteibezirks Os­
r.labrück, der Obergrafschaft Lingen sowie der Westen des alten Oberstifts bzw. 
Fürstbistums Münster (Schaubild). 
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Schaubild: Die westfälischen Wirtschaftslandschaften 
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Quelle: HERMANN AUBIN u. a. (Hrsg.), Der Raum Westfalen Bd. 1: Grundlagen 
und Zusammenhänge. Berlin 1931. Karte 21. 
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Die landschaftlichen Boden- und Verkehrsverhältnisse bewirkten eine unter­
~!:;hJedJJche Entwicklung des ostwestfalisc:hen und i11ünsterlandischen ländli­
chen L~2<JjJ9t'l','!JäR~§, um eine gedanklich cvereinfachtec(~fegef1dberstellung zu 
wählen: Ravensberg, das Fürstentum Lippe und die umliegenden Gegenden pro­
duzierten hauptsächlich feines bis mittleres Leinen oder Garn, besonders aber 
die Umgebung von Bielefeld, Herford und Warendorf. Im Fürstentum Minden 
war die Garnherstellung vorherrschend. Im Tecklenburger Land, im Gebiet des 
Hochstiftes Osnabrück und im westlichen Münsterland gediehen im Gegensatz 
zu Ostwestfalen nur einfacherei=ICiQh§i3.[ten, weshalb man sich auf die Herstel­
lung der gröberen und einfachen Leinwandarten, das sogenannte "Löwendlin­
nen", beschränkte. Daneben wurde noch Spinnerei betrieben, die den selbstan­
gebauten Hanf verarbeitete. Am Ende des 18. Jahrhunderts entfiel die HälHeal-
ELWe§J.f§Ij§Qb.eo~J"ginWgr'1clP!9sJ!JllI~nc .. ?lJÜ~jQ:"~=LJ[i::Qfi~~1i;:li(;·~,I~·~.i.n 
SSölchstel.auLdas.Iflckl.eopurgerJ-f:lncl.UogBgyel]§QßrgsPWJeßiD .. Weit.eres ~ec;h­
sJeLzusammeIU!utMlmten,Qiilllb91~J_l,ilJgg.rU!n9~MQDster,.l,lm 1800 kamen auf 
je 1000 Einwohner in Tecklenburg 150 Webstohle, in Ravensberg 42, im Fürst­
bistum Münster 32, in Minden 24, im benachbarten Vest Recklinghausen 15 und 
im Fürstbistum Paderborn 14. 
Im wesJlichenMünf:ill3rlaf!d.ging man, angeregt durch das benachbarte holländi' 
sche Twentegebiet mit ähnlicher Wirtschaftsstruktur und dem leichteren An­
schluß an den Hafen Amsterdam, frühzeitig auch zur Baumwollverarbeitung 
,üb.eL ..... So wurde bereits 1659 unter niederländischem~Ernfjuß~eln'-e'rs1es 
"Baumseiden-Amt" errichtet. Das Weben der Baumwolle, dessen Rohstoff aus 

_Ohe.csece.bezoge.n.werdenmu..B.t€1, bildeieabe~r-wie'bej dem sehdemMittelalter 
betriebenen Wollgewerbe lediglich ein in den Städten betriebenes Handwerk. 
Auch im südlichen Westfalen trat neben Schwelm zeitweise Biegen als neuer 
Sitz der Baumwollspinnerei hervor, während lserlohn.cunter Protektion der preu­
ßischen Verwaltung zusammen mit Menden die Seidenweberei heimisch zu ma­
chen suchte. Unter dem Druck der rheinischen Konkurrenz mußte aber solche 
Seidenproduktion schnell wieder eingestellt werden. Auch die südwestfälische 
Baumwollspinnerei, die zeitweise überdies im Vest Recklinghausenausgeübt 
wurde, ging im frühen 19. Jahrhundert schnell zurück und schließlich gänzlich 
ein. 
Im Hellweggebiet, dem östlichen Sauerland und dem angrenzenden Wittgenstei­
ner und Siegener Gebiet sowie irnWestel1der c:l[CifschaftMark längsderbergi: 
sQoen Grenze wurde zwar auch im geringen Umfang Flachsanbau in vorindu­
strieller Zeit betrieben, doch fand die gewerbliche Verarbeitung insgesamt mehr 
in den Städten als auf dem Lande statt. Offenbar hing das damit zusammen, daß 
in Südwestfalen das Wollgewerbe eine größere Rolle spielte",ln Hattingen, Her­
decke, Hagen, Westhofen, Siegen und Plettenberg lassen sich imH~, Jahrhun~ 
dert' kleine "Tuchfabriquen" nachweisen, die die dort gesponnene Wolle verar­
beiteten. In Lünen, Lüdenscheid, Plettenberg, Siegen und im Ostsauerland blüh­
te die auf dem Rohstoff Wolle beruhende Strumpfwirkerei, weshalb in den umlie-
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genden Kirchspielen auf dem Lande hauptsächlich Wollspinnerei betrieben wur­
de. Daneben botensQdlichger RUhtin der Grafschaft Mark und Siegen die Me­
tallerzeugungund Metallverarbeitung seit alters her zusätzliche Erwerbsmöglich­
keiten. Alles dies erklärt, warum bis ins frühe 19. JahrhunderLhiOeinßieLein­
wandspinnerei und -weberei vor allem in Ostwestfalen sowie imwestlichen Mün­
ster land ihren Hauptsitz behielt. Die feine wie die grobe Leinwandherstellung 
wurde in allen Jahrhunderten überwiegend als ländliches Nebengewerbe zu­
meist von Frauen zuhause ausgeübt Allerdings lassen sich auch hier Ausnah­
men nachweisen: Schon im 18. Jahrhundert sind Spinner- und Weberdörfer be­
kannt, wie etwa bei Lippspringe, wo man überwiegend oder sogar allein auf die­
sen Verdienst angewiesen war. 

Da das westfälische Leinen überwiegend ausgeführt wurde, richtete man soge. 
nannte "Leggen" zur Qualitätskontrolle ein, die dann zu wichtigen Umschlag­
plätzen heranwuchsen. Die meisten dieser westfälischen Leggen lagen im Kern­
gebiet der Löwendlinnenproduktion, so z. B. inOsnabrOck. Von hier und von Bie. 
lefeld aus übernahmen dann Bremer Kaufleute die Ware, um sie bis in die Neue 
Welt zu verschiffen. Herford und Gütersloh glänzten dagegen als Zentren des 
Garnhandels. Die Leinwandspinnerei und Leinwandweberei bildete somit in die­
sen Landesteilen Ostwestfalens und dem westlichen Münsterland die überwie­
gende gewerbliche Beschäftigung; das andere Handwerk spielte demgegenüber 
zahlenmäßig nur eine geringe Rolle. 

In dieser einseitigen Ausrichtung war die nun folgende große Strukturkrise des 
ländlichen Textilgewerbes angelegt. Technisch weit hinter der englischen Kon­
kurrenz zurück, mußte nach der Aufhebung der Kontinentalsperre am Ende der, 
napoleonischen Kriege und dem Übergang zur Gewerbe- und erleichterten Han­
delsfreiheit in Preußen das Eindringen billiger englischer Garne und Stoffe auf 
dem inländischen Markt hingenommen werden. Die Krise verschärfte sich noch 
dadurch, daß sich traditionelle europäische Absatzmärkte durch erhöhte Schutz­
zölle gegen das westfälische Leinen abriegelten. Zugleich hatte man sich in der 
Zeit der napoleonischen Kontinentalsperre den billigeren, leichter zu bedrucken­
den und modisch daher besser zu verändernden und in klimatisch warmen Län. 
dern gut zu tragenden Baumwollgeweben z~gewandt. Preisrückgänge und Lohn­
reduktionen zeigten sich seit 1820 überall in der westfälischen Handspinnerei. 
Diese rückläufige Tendenz verstärkte sich in den dreißiger Jahren, um 
1846/47/48 einen katastrophalen Tiefpunkt zu erreichen, als zum Beispiel die 
ganze Garnausfuhr Ravensbergs zum Erliegen kam. 

Wie WILHELM SCHULTE, STEPHANIE REEKERS und GERHARD ADELMANN in 
ihren Forschungen nachgewiesen haben, wirkte der aufkommende Industriali­
sierungsprozeß in gL€li.@EQ€lLVl/ei13e auf die ostwestfälische und münsterländi, 
sche Textilindustrie ein: Zunächst gab es zwischen 1820 und der Mitte der dreißi­
ger Jahre nur eine Konkurrenz der billigeren, aus Baumwolle hergestellten Ma­
schinengarne,diedieLeinwandproduktion erst teilweise bedrohten. Insbesonde-
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re konnte sich die feine und mittlere Leinenherstellung dagegen noch relativ gut 
behaupten, so daß in erster Linie nur die grobe Löwendlinnenproduktlon davon 
betroffen wurde. Dann aber setzte die Mechanisierung und Zentrallslerung der 
ausländischen Flachsspinnerei und in den vierziger Jahren auch der LeInenwe­
berei ein, wobei Irland und das benachbarte Belgien vorangingen .. Nach !13~Q 
machte sich zuerst in wesJfälisc.henStädten die, GrQndung mechanlscherSpm­
ner,elen, und WeberE1iE10Qernerkl?i3.L. was die Konkurrenz weiter verstärkt~. 
S~hließli~h zog in der letzten Phase seit den sechziger und siebzigerjahren die 
neue mechanisierte westfälische Textilindustrie . auf der Suche nac~ billigen 
Facharbeitskräften selbst auf das Land. Die In-dustrialisierung machte Sich SO~lt 
in Westfalen besonders schmerzlich bemerkbar, weil sie den ländlichen Arbelts­
kräften~iunächst Arbeitsplätze entzog und erst nach einer deutlichen .Phasenver. 
zögerung wieder neue Erwerbsmöglichkeiten in anderer Form offerierte. 

Die klein- und unterbäuerlichen Schichten, die in Ostwestfalen und dem westli­
chen Münsterland etwa 80 v. H. der Bevölkerung bis zur Mitte des 19. Jahrhun­
dert stellten, leisteten zum Teil heftigen Widerstand gegen die au.s Englan? k~m­
menden Spinnmaschinen und mechanischen Webstühle. So weigerten sie ~I?h 
teilweise beharrlich, ihre vertraute Selbständigkeit aufzugeben und eine Tatlgo 
keit in den nun auftauchenden neuen "Fabriketablissements" aufzunehmen. 
Diese erinnerten vielfach an die verstreuten älteren Manufakturen, Werk- und 
Armenhäuser, wo in Ermangelung anderer Arbeitskräfte häufig die BeV-:0hner 
von Armenanstalten, Zucht- und Waisenhäusern in der Zeit des Merkantilismus­
Absolutismus im 18. Jahrhundert zwangsweise eingesetzt worden waren. 

Diese wirtschaftliche Strukturkrise muß mit der sozialen Entwicklung zusam· 
mengesehen werden: QIELßeYQIK~ryng We§tfalensvvi~sin.derersten Hä,lfte des 
19, Jah rhu nde rt§nQ~b ,13. U El.M.t':l rKrna,IEl ein.e r I/WiOclystD ellen.<3esE;lll"gbilfta yf . ,So 
lag die Be~Ö·lkerungsdichte zumeist noch unter 70Einwohnerpro q.km und er­
reichte nur inden JrfihEloJäodlichenGewerpelandschaften etwa dl~ dopp'elte 
Stärke30.Die Art der BOdenbewirtschaftung bestimmte weitgehend die Bevolke­
rungs~erteilung. Die Geburten- wie die Sterberate waren gleichermaßen hoch, 
Heiratsalter und Heiratshäufigkeit orientierten sich stark wechselnd an den lokal 
verschiedenen Erwerbsmöglichkeiten, aber auch am Erbrecht und der Konfes­
sion. So hatten die protestantischen Gewerbegebiete Minden-Rave~sberg eben­
so wie die Grafschaft Mark im südlichen Westfalen vor dem Beginn der.lndu­
strialisierung vergleichsweise sehr viel höhere Geburtenziffern als das bauerll­
che Münsterland, wo das Anerbenrecht vorherrschte. 

Wie STEPHANIE REEKERS festgestellt hat, wies der Regierungsbezirklv1ün~ter 
zwischen 1829 und 1840sogardie niedrigste Geburtenziffer im ganzen preußi­
ac.beoStaatauLDie natürlichen Geburtenüberschüsse waren in ganz Westfa~en 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts rückläufig und erreichten ih ren Tief­
punkt in der großen Hungerkrise 1846/47. Wie W~LFGANG KÖLLMAN.N zeigen 
konnte, blieb die soziale Mobilität in Westfalen biS zur Jahrhundertmttte noch 
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außerordentlich gering und die Wanderungsbilanz Westfalens leicht negativ. Na­
türlich hatte diese stagnierende Bevölkerungsentwicklung in erster Linie mit 
dem Niedergang der Handspinnerei und Handweberei sowie den mangelnden 
Beschäftigungsmöglichkeiten zu tun. Die Gewerbefreiheit machte sich ebenso 
wi.e Liberalisierung des Umzugs-und Niederlassungsrechts zunächst wenig 
tle.roe.rkbac.Dle vorerst noch· immobiIEm'klein:"u(ld un.tt:1rbäuerlicherl.Schichten 
wurden in ihrem lJnte-rhalf auch noch dadurch weiter eingeschränkt,da,ß ihnen 
im Zuge der fortschreitenden Gemeinheitssteigerungen immerrne,hr.clc;rfliche 
Allmenden verlorengingen. Den untersten Bevölkerl.lngsschichten.ßuJdJ3mJan-

wurde dadurch selbst eine bescheidene Viehhaltung immer: w.e.oJ.Q.e.c möglich. 
Bei steigenden Bodenpreisen, sinkenden Leinwand, und Garnerlösen sowie all­
gemeinem Lohnrückgang war es nur wenigen möglich, freiwerdendes Marken­
land zuzupachten und so neue Weideplätze zu schaffen. Es blieb unter diesen 
Umständen vielfach kaum etwas anderes übrig, als die häusliche Spinnerei und 
Weberei nun zum Hauptberuf zu machen, womit die Konkurrenz in diesem über­
setzten Gewerbe weiter verstärkt wurde. Leider ist in den Gewerbestatistiken in 
den verschiedenen preußischen Regierungsbezirken die Unterscheidung zwi­
schen haupt- und nebenberuflichen Spinnern und Webern recht willkürlich ge­
handhabt worden, so daß diese beruflichen Verlagerungen nicht eindeutig zu 
analysieren sind. 

Es besteht aber kein Zweifel daran, daß die "Heuerlinge" (Mietlinge), die als Ar­
beiterpächter auf den größeren westfälischen' Hi:Hen oder aber in kleinen "Kot­
ten" mietweise wohnten, wegen der sinkenden Erwerbsmöglichkeiten zwischen 
1815 und 1848 in einen Zustand der "Nahrungslosigkeit" oder des "Pauperis­
mus" gerieten, wie man zeitgenössisch diese strukturelle ländliche Massen­
arbeitslosigkeit im Vormärz zu nennen pflegte. Es gab ganze Dörfer, wie etwa 
bei Halle, Bielefeld, Meile, Wiedenbrück. Herford und Paderborn, wo der Masse 
von verarmten Spinner- und Weberfamilien nur wenige volle 
"Ackerwirtschaften" gegenüberstanden. In den preußischen Gewerbetabellen 
ist offensichtlich niemals die vollständige Zahl dieser ländlichen Gewerbetrei­
benden erfaßt worden. bei manchen Gemeinden hieß es nur lakonisch in den Ak­
ten: "Alles spinnet". Die westfälischen Städte boten vor der Mitte des Jahrhun­
derts keinen Ausweg aus dieser allgemeinen Misere: Es hande.lte sich durchweg 
um .klejne .. Ma~kE undVerwaltungszentren rT1jt.wßnigen, nur örtlich orientierten 
Handwerksbetrieben. die so gut wie keine zusätzlichen Arbeitsplätze anbieten 
konnten. 

Erst nach dem Ende der Revolution von 1848/49 änderte sich diese wirtschaftli­
che und soziale Lage. Es begann nun das rasche Wachstum des Ruhrgebietes 
als Standort des auf Tiefschächte übergehenden Stelnkonrent5iHgt5äusurid der 
eTsel1erzeugenCien'u'nd'e'isenverartieitenden Industrie. Die fast explosionsartig 
wachsenden Industriestädte zwischen Lippe und Ruhr mit ihrer wachsenden 
Nachfrage nach Arbeitskäften verstärkten nicht nur die westfäli§che Binnenwan-
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derung dorthin, sondern führten 
Senk~r1g.des 

rh,'",it,,., bei. gen. A~war1dern~n zu einer 
,.: ..... c.""',.,"'." .. '"'-'L Hei ratshäufigkeit. 

Da die. Sterbequote relativ konstant blieb, ergab sich nun ein Anstie.g c!~s naJQrli­
chen-GeblJrtenÜberschusses. Hatte . in'Westfalen bis zur Jahrhundertm-itte 
etwas unter 10 v. H. jährlich gelegen, so stieg er nun bis 1880 auf 14,6 v. H~ Die 
zunehmende soziale Mobilität machte sich auch durch stel'ge-ndeAbwanderun­
gen in andere preußische Provinzen, deutsche Bundesstaaten sowie ins Ausland 
bemerkbar. In den ländlichen Gebieten Westfalens, besonders aber in den Textil­
zentren R.?yensberg,P~~erborn, Tecklenburg und im westlichen Münsterland 
sank die Bevölkerungszahl Tiihrlidibis 'zu 10 v.H, und teilweise noch mehr.'I'n 
OsfwesiTalen'könnten einige Städte wie Bielefeld mit seiner Wäsche-, Kon­
fektions-, Nähmaschinen- und Textilmaschinenindustrie, Bünde mit der Zigarren­
herstellung sowie einige Möbel- und Fleischwarenhersteller die Abwanderung in 
bescheidenem Maß abfangen, aber gerade in den dichter besiedelten Landge­
meinden fehlte es zunächst an solchen Substitutionsmöglichkeiten für das häus­
lich betriebene Leinwandgewerbe. Kein Wunder, wenn die rein lär:1dlichen Kreise 
WesttaJens_a Y~b .. ,noch. fV>.l/sch.er:tlß§'Q'iJricL 19()5 fo rtg esefztWande (Ung§defiztte 
a.t.J:fWlesen •. Wenngleich kei:1e genauen Statistiken über die Wanderungsströme 
eXlstreren, so kann doch mit Sicherheit angenommen werden, daß die früheren 
Zentren der ländlichen Leinwandherstellung im erheblichen Maß zur Nahwande­
rung in die Ruhrgebietszentren beigetragen haben. Zahlenmäßig dominierte 
beim Aufbau des Ruhrgebietes dann allerdings später die Fernwanderung, wo­
bei die aus den östlichen Provinzen Preußens kommenden Erwerbstätigen sich 
an die erste Stelle schoben. Bevölkerungswachstum, Verstädterung des' Ruhrge­
bietes und Industrialisierung sind so oft und hinreichend untersucht worden, daß 
hier weitere Ausführungen nicht gemacht zu werden brauchen. 

So wichtig das entstehende Ruhrgebiet für die Entlastung der westfälischen 
Übervölkerung und die Beendigung der Strukturkrise des ländlichen Lein~nge­
werbes gewesen ist, so wenig darf allerdings übersehen werden, daß die 
s.c.blechte ArbeitsmarktsituationWestfalens noch weitins späte 19. Jahrhundert 
b'loeinreichl und.eineBe~Serung keineswegs sOfort'errek:'ht ·wu·rde.SieflCman 
sich z. B. die Wanderungsverluste, die sich aus Fern- und Nahwanderungsziffern 
zusammensetzen, näher an, dann läßt sich erkennen, daß die westfälische Wan­
derungsrate zwischen 1848 und 1866 am höchsten im ganzen 19. Jahrhundert 
gewesen ist. Die Wanderungsziffer zwischen 1866 und 1885 lag im ganzen 
ebenfalls noch beträchtlich über der vor 1848.ßb..Q.8seheu.\Loo.denSiäQteoBje­
letelg und Münster, die geringe WandeJungsüberschüsseeJzjeleD~or:mJen,b,IJeb 
dasländHche ostwestfalen und Westmünsterland zunächstnqch im W.iO.d.S.chat­
ten-der"lrld0sfriaTisierung. die nun aufkommende moderne Textilindustrie 
hat auf dem Lande wie in den Kleinstädten die negative Bevölkerungsentwick­
lung auf die Dauer wieder umkehren und neue Beschäftigungsmöglichkeiten in 
der heimischen Umgebung schaffen können. 
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Zuletzt ist ein kurzer Blick auf die wirtschaftspolitischen Maßnahmen des preußi­
schen Staates in dieser Zeit zu werfen. Das preußische Handelsministerium ver­
trat im Gegensatz zu den unteren westfälischen Behörden die Überzeugung, daß 
dem ländlichen Leinengewerbe im Grunde nicht mehr zu helfen und eine Um­
stellung auf die Maschinisierung nicht aufzuhalten sei. Man beschränkte sich da­
her auf fürsorgerische Maßnahmen zur Linderung der schlimmsten Not, die den 
strukturellen Umstellungsprozeß im Kern aber nicht berührten. So förderte man 
den Flachsbau, die Errichtung von Magazinen zum verbilligten Rohstoffbezug 
und den Bau von Spinn-, Web-, Strick- und Nähschulen, auch stellte man zinslose 
Darlehen zur Verfügung. Auf dem Höhepunkt des Spinner- und Weberelends am 
Ende der vierziger Jahre wurden verbilligte Lebensmittel ausgegeben und Ar­
beitslose beim Bau der Köln-Mindener Eisenbahn sowie beim Chausseebau be­
schäftigt. Eine von den Unterbehörden immer wieder geforderte Erhöhung des 
Einfuhrzolles auf ausländische Garne wurde aber strikt abgelehnt, da dies der 
preußischen Freihandelspolitik widersprochen hätte. In der Tat hätten hohe 
Garnzölle nur die notleidende Weberei um die letzten Ausfuhrmöglichkeiten ge­
bracht, ohne die Handspinnerei auf die Dauer retten zu können·ßtattdessen 
~JJcNe mand\..lJch gezielte Spindelprämien denAu{bauvOJ1Jne~hanjschen Spln~ 
nereien und Webereien schneller voranzutreiben. 

Insgesamt blieben diese Maßnahmen der preußischen Gewerbeförderung aber 
gering, die westmOnsterländischen Textilfabrikanten haben bis auf wenige Aus­
nahmen solche staatlichen "Spindelprämien" überhaupt nicht bekommen. Im­
merhin schufen diese Maßnahmen ein Klima, in dem den Unternehmern ein An­
reiz gegeben wurde, sich der neuen Textiltechnik zuzuwenden. Im Fürstentum 
Lippe und im hannoverschen Osnabrück, wo es an solchen staatlichen Ermunte­
rungen nach 1850 zunächst fehlte, kam es bezeichnenderweise auch später 
nicht zur Gründung neuer Textilindustrien. Allerdings machte auch das preußi­
sche Tecklenburg als Kerngebiet des alten Löwendlinnengebietes eine solche 
Industrialisierung nicht mit. In allen diesen zuletzt genannten Gebieten hielt die 
Abwanderung der ländlichen Arbeitskräfte daher noch weiter an. Im Bielefelder 
Raum und in den westmOnsterländischen Grenzkreisen, an der vielzitierten 
westfälischen "Baumwollstraße", gelang bis zur Jahrhundertwende allmählich 
der Sprung ins industrielle Zeitalter. Die privaten Textilunternehmer haben hier 
eine zentrale Funktion ausgeübt, die es im nachfolgenden näher zu untersuchen 
gilt. 
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westfälischer TextiUndustrieller 

Regionale, soziale und konfessionelle Rekrutierung 

Die Sozialwissenschaften beschäftigen sich schon lange unter den verschieden­
sten Erkenntnisaspekten mit den Bewegungsvorgängen von Individuen und 
Gruppen innerhalb einer Gesellschaft. Als Bestimmungsgründe werden sowohl 
subjektive wie objektive Faktoren angeführt, d. h. individuelle Lebensschicksale, 
familien- oder schichtenspezifische Traditionen, besondere historische Ereignis­
se, aber auch allgemeine ökonomisch-technische Innovationen bzw. allgemeine 
soziokulturelle Veränderungen. Dementsprechend wird zwischen individueller 
und kollektiver, partieller und gesanitkultureller Mobilität unterschieden. In Be­
zug auf die Verteilung von Funktionen, Herrschaftspositionen und Gesellschafts­
prestige unterscheidet man in der SOZiologie im allgemeinen zwischen horizon­
t~l.er unc!.Y~IUkale!J~obil.ität, also zwischen einem Positionswechsel aufgTeTcher 
gesellschaftlicher Ebene (vor allem regionaler Veränderung des WOhnsitzes) 
und sozialen Auf- und Abstiegsprozessen in der allgemeinen Wertschätzung der 
Mitmenschen. Die Mobilitätsprozesse, die sich während eines Lebensganges er­
eignen, werden als int!agenerativet\i1obilität, gesellschaftliche Positionsverände­
rungen in der GeneratTOnenfolge-;--also etwa zwischen Vater und Sohn, als inter­
genQ[&iJiveMobilltät bezeichnet. Die Beobachtung der gesellschaftlichen Be­
weglichkeit dient vor allem dazu, die Geschlossenheit oder Offenheit eines so­
zialen Systems zu analysieren und die für den Einzelnen bestehenden Bewe­
gungsräume und gesellschaftlichen Aufstiegschancen zu messen. Insbesondere 
interessiert dabei der Wechsel des Berufes, des Unternehmens und 
Arbeitsplatzes entsprechend den unterschiedlichen Einkommens- und Lebens­
chancen, aber auch Veränderungen der Zugehörigkeit zu einer Konfession, ei­
ner politischen Partei oder einem sonstigen gesellschaftlichen Verband. Ein be­
sonderes Augenmerk wird auch den regionalen und sozialen Fluktuationen ge­
schenkt, die durch technische Veränderungen hervorgerufen werden. Die Erör­
terung der Aufstiegsmöglichkeiten berührt daneben Fragen der gesellschaftli­
chen Elitebildung in wirtschaftlichen und politischen Organisationen und die Aus­
wirkungen v?n Bildung und Ausbildung auf das gesellschaftliche Handeln. Hy­
~othetlsch Wird angenommen, daß mit fortschreitender Industrialisierung die ho­
rizontale oder räumliche und die vertikale oder soziale Mobilität in der Gesell­
schaft zunehmende Tendenzen aufweist. 

In dem nachfOlgenden Kapitel soll zunächst der Frage nachgegangen werden, 
wie die bereits erörterten Wanderungsbewegungen bei der Entstehung der west­
fälischen Textilunternehmerschaft eine Rolle gespielt haben. Es soll mit anderen 
Worten die. regionale Herkunft der industriellen Unternehmer anhand ihrer Ge­
burtsQrte üperprüft werden. Die horizontale oder räumliche Mobilität wird damit 
nur einseitig untersucht, da Unternehmer, die beispielsweise aus Westfalen in 
dieser Periode abwanderten, nicht erfaßt werden. 
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Tabelle 3, die nach den üblichen Einteilungskriterien der Mobilitätsforschung in 
Außen- und Binnenwanderung bzw. Nah- und Fernwanderung unterteilt wurde, 
zeigt eine große Immobilität auf: 80 v. H. der zwischen 1800 und 1914 erfaßten 
westfälischen Textilindustriellen übten ihre geschäftliche Tätigkeit in ihren Ge­
burtsorten aus, im nächsten Umkreis von 20 km sogar 90 v. H. 

Tabelle 3: Regionale Herkunft westfälischer Textilunternehmer 

Regionale Herkunft Zahl der 
Unternehmen 

Geburtsort 

Entfernung bis 10 km 15 

bis 20 km 7 

bis 50 km 6 

bis 100 km 4 

Rheinland 1 

Sachsen 2 

Schleswig-Holstein 1 

Württemberg 3 

Thüringen 1 

2 

Insgesamt 

in v.H. 

7 

3 

3 

2 

0,5 

1 

0,5 

1,5 

0,5 

* Unternehmer, die schon zusammen mit ihren Eltern in den Ort ihrer späte­
ren beruflichen Tätigkeit gezogen sind, wo der Vater auch als Unternehmer 
tätig war. 

Dies bestätigt ältere Thesen von der spezifischen "Bodenständigkeit" des west­
fälischen Unternehmertums31 . Dies ist durchaus bemerkenswert, da sich in an· 
deren Branchen und besonders in anderen Landschaften die Unternehmer in 
der Frühindustrialisierung oftmals aus entfernteren Gegenden rekrutierten 32. Ei­
ne Erklärung der geringen räumlichen Mobilität ist nicht möglich, weil uns die in­
dividuellen Motive nicht bekannt sind. Geht man von der Annahme aus, daß eine 
Wanderung in der Regel in wirtschaftlich expandierende Gebiete geschieht, so 
könnte man vermuten, daß eine unternehmerische Tätigkeit in Regionen, die 
dem Münsterland und Ostwestfalen benachbart waren, oder in anderen Wirt· 
schaftsbranchen im 19. Jahrhundert generell als erfolgversprechender angese­
hen wurde. Das unternehmerische Risiko wurde mit anderen Worten ganz über-
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\'\liegend von Einheimischen getragen, die oft seit Generationen hier ansässig 
yvaren. Ortsansässige behielten, besonders bei Mittel- und Kleinbetrieben, einen 
gewissen Vorsprung vor zuwandernden Konkurrenten, wobei Grundbesitzver­
hältnisse, Familien-, Gemeindebeziehungen und Kundenbeziehungen den Aus­
schlag gaben. Möglicherweise gab es einige ähnliche Vorteile auch für ortsan­
sässige Textilfacharbeiter, wie eine gerade erschienene Studie über die Rekru­
tierung der Textilarbeiterschaft in Württemberg vermuten läßt33• 

Bei der Fr~ge nach der gesellsch~ftlic_~en He~~uhft ~er Unternehmer hat es .bis­
her konträre Meinungen gegebert:--W.äb1:end:·elne. Richtung behauptet, In einer 
Zeit rascher wirtschaftlicher Expansion müßten zwangsläufigäucfiOaTeH~'-6zlalen 
i\uTsTfeg'sCtlancen-lIJräTleOgro!5e"r"gewesei1SeTn;-VerweTsCefneO-finaefe"Gruppe 
aufneue-regiona;Ie-Stücllen, diezeig-en:aaßsrch die Unternehmer vorallemaus 
ih(e:r·~Tgeo.erLSchiaite:rgän.zthaben34. zur

o 
Messung der sozialen Herkunft wird 

der Beruf des Vaters herangezogen, wobei ein Vergleich des Prestigewertes zwi­
schen Vater- und Sohnberuf Aufschluß über das Maß des sozialer.l Auf- oder Ab­
stiegs geben soll. QCl~EJita~cht allerdings das Problem auf., den wahrengesell­
s.ch.aftll.chen~Rang_.elner Ben·lfSSi:.aLLu:o:g~na.ch1r:äglichzl.l·e·r[)j:ilteln:" BefCtfsoezle­
hungen haben im Laufe eines Jahrhunderts ihren Inhalt verändert, und gesell­
schaftlich unterschiedlich bewertete Gruppen benutzten die gleiche Berufsbe­
zeichnung. Wie die nachfolgende Tabelle 4 beweist, war die soziale Herkunft 
der Textilindustriellen äußerst einheitlich: 85 v. H. ihre r'IIäfe r waren bereits Kauf-
le~t~,·2"~~.I~_!I~!_~C!.e~.Eab~i~.~~!S:on.: . 

NUL8.J.1.J:LkamenausJ:lao.dwelkeLtamilLe_n.6eamte, Geistliche und Bauern steil­
ten AlJr zu einem verschwindenden Bruchteil einen Unternehmer. Kein~inziger 
Unternehmer kam wie vermutet aus dem Kreise der Lohnarbeiter. Anhand ein­
zEt.ll)it.~Ei1JI~kann fr.eili.ch .. angenommel}w(;}fden, daß ein.sozialer AUfstieg von" 
<;I.en .llJJJeLe.D.S_Q4[g1~g.bjgbte[1~Qg_eLmsthL~L!=LQ~f1~LC!.UO_~E!.IJ.bJfl.\,/~g~a~er (fLJ!9 6-a~s 
g.elang~i..J3eLclen angegebenen Väterberufen ist häufig dunkel, welches gesell­
schaftliche Ansehen ein Unternehmervater in Wahrheit besaß. Bei der Bezeich­
nung "Kaufmann" bleibt unsicher, ob er den Kleinhändlern (Höker, Hausierer) 
oder den Großhändlern zuzurechnen ist. Interessanterweise zeigt sich im Zeit­
verlauf eine relative Abnahme derjenigen, deren Väter Kaufleute waren. Die Zahl 
der Fabrikantensöhne nahm dagegen zu. Ma,nkÖJJore.J;laraus folgern, daß es mit 
fQrt~c6(e:itElD<:l~tJnd~s"trialisierungseltenermöglich.wurde, von den unterenüna~ 
mittleren Sozial~cEjchte-n-insUnternehmertuni ·alifiTlstel!;len.Diese"Annahrne~ 
wäre· aber nur zutreffencj,wenndie M'ehrheitderVi:Üer, die "Kaufleute" be­
zeichnetwurden,Kleinhä,ridIEJ ( gewesen sind. Vv'aren sieaber größtenteilsZUm 
städtischen Honoratiorentum gehörende GrOßkaufleute, dann muß man eine 
konstant hohe. Selbst rekr.l)tlerl)ngsr.ateQerv,ye§!f~Il§s;:b_eDT~)(tHuntE'1rnehme r a n­
l1e.bme.o, .. da der Beruf des Kaufmanns und des Fabrikanten oftmals in einer 
son ausgeübt wurde. Erst nach 1850 wirkten .. erstrnalsAkademikersöhn~ unter­
neh merisch, was. auf ein steigendesSoifälprestlge-derFabrikanten' hindeutet. 
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Für Adel, Geistlichkeit und Bildungsbürgertum, war eine gewerbliche Tätigkeit 
vor dem Beginn der eigentlichen Industrialisieftmg vielfach nicht standesgemäß 
und wurde nur mit bestimmten Ausnahmef11 ausgeübt,36 
Nachforsc.tUJJlgen über konfessionelle Herkunft der industriellen Unternehmer 
ergaben~bisher fast stets ein8Q überproportionalen Anteil der Protestanten, be­
sonders der-calvinistischen bzw:-reformiert-pietistisct'iEin Ri6htullg37: Audhlil Ge­
bieten mit vorwiegend katholischer Bevölkerung wurde regelmäßig ein größerer 
Anteil des protestantischen Glaubensbekenntnisses bei den neuen Wirtschafts­
führern festgestellt. Dies führte zu der Vermutung, daß eine re)igiöse Minorität 
ein QS'.S9.ncl~Lssta!kes_§.olicJaritätsQefühl entwickelt und neue ökonomische We­
ge beschreitet, die durch traditionelle Berufe (z. B. durch Zunftordnungen) ver­
sperrt werden. Da' aber katholische Minderheiten in überwiegend evangelisch 
bewohnten Gebieten kein ähnliches Verhalten an den Tag legten, suchte man 
die Ursache für den relativ größeren Anteil der Protestanten unter den Unterneh­
mern dann in den unterschiedlichen Glaubensinhalten. Man sagte, daß gewisse 
traditionale Elemente der katholischen Religion, nämlich die Skepsis gegen Wirt­
schaftsliberalismus, Materialismus und Rationalismus, hier als Barrieren gewirkt 
haben müssen. 
Diese in der Unternehmerforschung oftmals erörterte These wird von Resultaten 
unserer Stichproben nicht gestützt: BeLdeD_U_ole.LSJI.cNgnIelStiJiQdl,Jstriellen 
kanf1Eline .. Qt:J.er.rE1pr?$Ei[lJ~Q?:._cl_eLE:[Qtest(m1.en,DI.c.PtJestge,!3tellt:cYl'~rd.EiO. Mögli­
cherweise'h~rigfdas mit den etwas geringen Informationen über die Konfessio­
nen zusammen. AUffällig ist allerdings die deutliche Korrelation zwischen Glau­
bensbekenntnis und bestimmten Gebieten: 29 der 30 ermittelten protestanti­
schen Unternehmer waren in OstwesUalen, alle 34 Katholiken im Münsterland 
ansässig. Sieben Mennoniten entstammten einer eingewanderten holländischen 
Familie. Die Konfession deckt sich daher offenbar weitgehend mit der der Ge­
samtbevölkerung, da das Münsterland Überwiegend katholisch und Ostwestta­
len primär evangelisch war38. Die geringe räumliche Beweglichkeit der Unter· 
nehmer spiegelt sich hier noch einmal wider39. 

Berufliche Herkunft und Ausbildung 

Als weiteres Kriterium zur Untersuchung der Herkunft westfälischer Textilindu­
strieller wurde der J2~L!dLherangezogen, der unmittelbar vor Beginn der Unter­
nehmertätigkeit ausgeübt wurde. WALTER DÄBRITZ hat von der These des 
"landschaftlich geprägten Unternehmertyps" ausgehend die Vermutung geäu­
ßert, die rheinischen Unternehmer seien in der industriellen Frühzeit mehr 
"Händlernaturen" , die westfälischen dagegen mehr vom Handwerk geprägt 
gewesen40. 

Unsere Stichprobe widerlegt auch diese Annahme: 'Z2_Y.H.der,lJntEHDehrner 
waren vorDerim kaufmännisQhenEler~ich tätig. Die meisten kamen sogar aus 
derfach$pezifischen Braoch:e, nur 14 von 225 waren vorher in einem anderen 
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M WÜ:iscbattszwe,ig .. Jäti.g .. ge,WftSfln.(.vergl. Tabelle 5), "Allround-U nternehmer", wie 
~ 

sie im benachbarten Rheinland etwa LUDOLF CAMPHAUSEN oder GUSTAV 
0 

l"- M 0 

CJ) MEVISSEN darstellten, gab es in Westfalen ebenso wenig wie Partnerschaften 

0 
zwischen Kaufleuten und Handwerkern. Offenbar hat dieser Umstand mit bran-

0 chenspezifischen Voraussetzungen zu tun: Elei der Leitung.einesTe)(tilunterneh~ CJ) 

0 M N I N ro rrlens inder Frühindustrialisierung spielten kaufmännische Kenntnisse eine grö-
CJ) 

§E;lr13Rolle als"di.e,teChilisQhen,'l)eraeTEta-blierung einer Maschinenfabrik oder ro 

0 
bei der Tätigkeit in der Schwerindustrie war es dagegen eher umgekehrt41 , Kauf-

'iii q> 
1.0 "<t 1.0 N <0 leute bzw. Kaufmannssöhne konnten auch eher als Handwerker das verhältnis-

--" co N mäßig hohe InvestWonskapital für die Gründung einer Textilfabrik aufbringen. Ol ro 
~ Über die Schulbildung\der westfälischen Textilunternehmer sind nur wenige Da-
Ui 0 ten zu errhitt~~§odaß die nachfolgende Tabelle 6 nur einige Tendenzen wie-E Ctjl 

J::. '<t (]) '<t ~ co 
dergeben kann. Man kann daraus vermuten, daß die Majorität nureinfache CD I"-

E ro Volksschulbildung besaß. Erst die Untemehmenserben haben Realschule und $ 
C Gymnasium besucht Dabei darf aber nicht übersehen werden, daß Realschu-=> 0 Q; 
Q; ":-

1.0 co M ~ ~ ro .0 len, Realgymnasien, Fachschulen, Technische Hochschulen und Handelslehr-
<ö '" "0 J::. anstalten, die ein für Unternehmer spezifisches Wissen vermitteln, ,erst im Laufe 

(J) ro C 
C '(ii cjesJahrhunderts Qach und nach eingeJichtetlNurden, Für die Untemehmersoh: C C 

CD 'Öl 
0 CD ne wurde es erst am Ende des Jahrhunderts dann zur Hebung des Sozialanse-

E CD E co Ctjl 
0 M ~ I N CJ) J::. hens zunehmenc;l wichtiger, auch allgemeinbildende höhere Schulen sowie Uni-.s::; M 

()) (J) ;n N CD 
CD co C versitäten zu besuchen, exklusiven studentischen Verbindungen anzugehören E "0 Q; 

()) !;i C oder bei einem vornehmen Regiment den Militärdienst abzuleisten 42. Für die C c 0 => 
rnelsten,.l).eson.de.rs....ab.eL.di.e ... .GrüodeI~elle,(ajiOJlen, ... §t~.J!g_cJi~, .. ,I<,ClIJLQ2,ii.n~i~c.~e, ~ 

::::l 
'\' S ~ I"- <0 1.0 Q; 

Lebra".diR)'üeliacbjmeJterlichen.Be.trieb.abs.olviert wurd,e.",Hoch,im.,YoIc:le,rg.r,!JD9, x 'iii '<t "0 
()) N ro Cll 

der Fachausbildung (Tabelle 7). Unternehmer mit einer Handwerkslehre gingen f- c 
J::. 

CD oe vornehmlich in die Textilveredelung oder aber ins textile Nebengewerbe wie die 0 (/) .s::; 
"r Hut-, Mützen-, Teppich- oder Watteproduktion43• Der Unternehmer mit leitenden ü 1.0 M I ~ 0 J::. 

.'!2 Q 
M ::::l Angestelltenfunktionen kam ausschließlich aus der Lehre oder hatte eine spezifi-

~ 
ro '" 

(j) .:2' sche Webschule besucht Wichtig war im 19. Jahrhundert für die berufliche Wei-
()) 0 :J terbildung dagegen das MitleL.Qj:)ce,!Jslando;reisen, wobei man gern nachEng-~ C") '<1l 

6 I 
J::. 

land als dem Zentrum der modernen Textilindustrie fuhr44• 20 v. H. der Stichpro-- ~ N 
"0 C 0 

ro C 6~eha5eriTnaie-serWeiseTnrekenritnrssezu verbreitern versucht, um sich einen => '(ii 

~ g; Vorsprung vor der Konkurrenz zu sichern. Daneben gab es auch zahlreiche Ge-()) ~:i I"- <0 "<t 0 X CD • CJ) C") äi schäftsreisen, die aber mehr ins benachbarte Holland führten. E > N "<t 0 
0; ()) J::. C CD .s::; '- (1)'-
Ol .2 CD c 

"0 ~ N N "<t (]) ~ <0 "<t c 

2 - CD '<t <0 N "<t 4: 
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Tabelle 6: Schulbildung westfälischer Textilunternehmer 

Schulbildung Zahl Unter- Unter- Zeitpunkt des Beginns der Unternehmertätigkeit 

der nehmens- neh-
II 111 IV V VI VII VIII IX 

Unter- grün- mens- I 
nehmer der erben 1800-30 1831-40 1841-50 1851-60 1861-70 1871-80 1881-90 1891-1900 1901-13 

Real-
gymnasium 9 6 2 2 2 2 

Gymnasium 34 9 20 4 7 6 3 4 7 

Privatschule 2 2 2 

Insgesamt 45 12 26 3 4 9 6 3 4 6 9 

Tabelle 7: Fachausbildung westfälischer Textilunternehmer 

Fachaus- Zahl der Zeitpunkt des Beginns der Unternehmertätigkeit 
bildung Unter- 11 111 IV V VI VII VIII IX 

nehmer 1800-30 1831-40 1841-50 1851-60 1861-70 1871-80 1881-90 1891-1900 1901-13 

Kaufm. Lehre 86 5 11 20 13 14 10 6 6 

Handwerk\. Lehre 21 2 2 3 5 5 

Kaufm. und 
handwerk\. Lehre 20 2 3 3 2 5 2 2 

Webeschule 13 5 4 

Textil-
technikum 4 3 

Gewerbe-
institut 6 2 2 2 

Technische 
Hochschule 3 2 

Universität 6 

Insgesamt 159 3 11 17 28 24 19 25 18 14 
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x.:- I <0 
-0 I ~ I"-

Ol 

IV. Die soziale Stellung 
0 
0 

Nach der EI ElscJU:ElJb[jog der Ijerkunft der westfälischen Textilunternehmer ist Ol 
=~ I I"- I C") 0 

nach ihrerPosition in der Gesellschaft des 19. Jahrhunderts zu fra.gen. Dies isf >;;; 
ce 

deshalb bedeutsam, weil sich das Sozialprestige einer Berufsgruppe nicht allein 
0 anLwiLtß.GhaJtUchEln Erfolg messen läßt45. Neben ökonomischem und politi· - q> 

~ ce I I N schem Einfluß trug der Lebensstil, besonders Aufwendungen für Wohnung und >00 
Konsum, zum öffentlichen Ansehen bei. Bisherige Thesen besagen, daß die Fa. ce 

brikanten in den früheren Stadien der Industrialisierung einer "innerweltlichen 
'$ 0 

Askese" (Max Weber) frönend vielfach Arbeitsfanatiker waren, die auf jeden Lu. .:L C9 
LI) l"- N 

xus verzichteten und sich selbst bescheiden zur Mittelschicht zählten. Im Laufe .~ >r:: § co 
der Jahrzehnte übernahmen nach dieser Theorie die Unternehmererben aber Q; 
die Lebensformen des Großbürgertums und der Aristokratie, bauten sich präeh. E 0 .c. 

':- tige Sta.dthäuser und Landsitze, strebten nach Titeln, Orden und pOlitischen Äm . €I) 
0 C") ~ '<I' c: >~ 

Q; <0 
tern, vor allem führten sie aber einen demonstrativ gehobenen Lebensstil46. Dies ce ;::: 
soll an einzelnen Aspekten überprüft werden (Tabelle 8). => 

Q; 0 
<0 

'0 >.:- C") C") I ~ I"-
(f) -L() Heiralsverbindungen c: co 

~ E 

Eine Untersuchung der konnubialen Beziehungen zeigt, da_~.~&;Ly,-H.'!Uf;ltihf;l-. Q) 0) 
€I) 

E (Q 0 
partner ,der wElstfälischen Textilind[jstrieIIElnClLl? .. der gl~iGhE3~.§ozialenSchicht ..c (f) "? 

I"- I N N Q) €I) =~ I $tall1mten, wobei die Mehrzahl wiederum aus dem Textilgewerbe kam. Die Zahl c: '0 -'<I' 

(j) :;;::: 
ce 

der Verbindungen zwischen Fabrikantenfamilien nahm zu, die mit Kaufmannsfa-'E c: 

milien ab. Die Mehrheit der untersuchten 225 Unternehmer hatte also einen Tex. ::::l :;;;J 

.9- 0 

~ Q) '<f 
C") I ~ I ~ LI) tilkaufmann als Vater und heiratete die Tochter eines Textilkaufmannes oder ~ 

Q) N C") 

Textilfabrikanten. Interessant ist aber der Wechsel bei den nachfolgenden Töch. I- co 
~ 

tern: Bei 45 Unternehmern konnte auch der Beruf des Schwiegersohnes ermit-Q) 
..c 0 telt werden: 21 waren davon wiederum Fabrikanten· oder Kaufmannssöhne, alle C,) C") 
.~ -6 C") ~ '<I' übrigen Schwiegersöhne aber Offiziere, Akademiker, höhere Beamte oder Guts-~ 0 

tl 
ce 

besitzer._D_ElLTn'me:L;:::lJm "Bjldungsbürgertum" und zum Erwerb höherer gesell. 
Q) 

schaftlieher StatussymbOle ist 8uchhierunve·rkenribar. 3: 
~ ~.chc: 
Q) €I).c. c: (l) L() C") I ~ LI) '<I' 

Öffentliches Wirken -<l><l>.D N '<I' ;cn :§C:Ea; 
2: 

Er läßt sich noch deutlicher am Wirken der Unternehmer in Öffentlichen Institu. Q) 
Ol 00 

tionen ablesen. In jedem größeren Ort Westfalens bestanden wie auch anders-Q) ~ c:. , 
.~ Q)CDC\-

C") <0 N N C") <0 
wo im Deutschland des 19. Jahrhunderts unter den verschiedensten Namen ..c C E '2.g N C") 

C,) =>.c. 0) 

Bürger\;lesellschaften, jn die man nur durch Vorschlag eines Mitgliedes aufge-
€I) 

Cf) c: 

riommen wefaenkonnte47• Durch das Kooptationsprinzip wie hohe Beiträge wa-(j) I"- co N N ~ 0 ~ <D E '<I' C") ~ 0 
ren Exklusivität und besonders die Abgrenzung von den unteren Sozialschichten -0 

E~<l>E :c Q) ~.gc~ ;; gesichert. Unternehmer gaben hier neben höheren Beamten, Akademikern und ::; =>c: N L() N N 0 ~ 

Künstlern den Ton an, wobei betonte Frontstellungen gegen den überlieferten (j) '<I' C') Ol 

(l) 

Adelsdünkel durchaus manchmal beabsichtigt waren. Nicht minder wichtig er· ciö Q; Q; {/) ri; c: C .:L .:L E wiesen sich Mi1QHedschaiteo JrLWi(tsc h.aJtsverbänden und. Handelskammern, .l!! €I) 0> c: Q; Q; 'E cu cu cu '0 €I) 
~ (f) ii '+- .~ ~ .§ ~ E <l> 

.0 '0 '0 €I) 
D. 2..c~ :::> c: C\l cu 0) 
CIS €I) () cu cu C\l C\l €I) ~ (f) 
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UIT' die Wirtschaftskraftdeseigenen Unternehmens zu stärken und Einfluß auf 
P.9Jjll$_gh~~~EQ:t~:9h~Lduo-gsirägeilJinebrrlEm.Kirchlich-karitative ÄnitersOwfeAk­
tivitäten in Heimat-, Schützen-, Bildungs- und Musikvereinen entsprangen dage­
gen mehr religiös-philantropisch-musischen Neigungen, hatten aber auch stets 
mit dem verständlichen Streben nach gesellschaftlicher Geltung zu tun 48. Am 
wichtigsten waren sicherlich die Mitgliedschaften in Wirtschaftsverbänden, vor 
allem in Handelskammern, regionalen Branchenvereinen und überregionalen 
Wirtschaftsorganisationen (Tabelle 9). Die Tabelle zeigt, daß das stärkste Enga­
gement hier wiederum bei den Handelskammern lag, die allerdings erst um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts entstanden. Fünf westfälische Textilindustrielle steil­
ten hier sogar Präsidenten. Zusammen mit den Textilkaufleuten prägten sie auf 
das stärkste die Jätigkeit der Handelskammern in Münster und Bielefeld, wie die 

... JiJ2erligfeJJ",r:tJ<i:IJtlrTJeCb_ecicüte_be\:Viesen49. Bei den Mitgliedschaften in den re­
gionalen Branchenvereinen ragten die im "Spinnereiverband" , dem "Verband 
der Fabrikanten der Bekleidungsbranche Herford und Bielefeld" und dem "Ver­
band münsterländischer Textilindustrieller" hervor. Überregional waren sie im 
"Verband Deutscher Leinenindustrieller" sowie dem "Verband Deutscher Klei­
derfabrikanten" vertreten 5D Gemäß dem wachsenden Verbändeeinfluß zeigten 
die Mitgliedschaften in überregionalen Vereinigungen eine zunehmende Ten­
denz. 

Auch bei derrl.JlglitJ§c;Qen,VVirken der westfälischen Textilunternehmer kommt 
die e.cwäJ:wJ\'Lb_o_de.nständigeKQIDP_ooente wieder zum Vorschein (Tabelle 10): 
Gegenüber 15 Funktionen im Land- und Reichstag konnten 58 Positionen in der 
Kommunalpolitik ermittelt werden. Das relative Desinteresse an der "großen Po­
litik" wird verständl .. icher,_ wenn man sich vor Augen hält, daß in der Gemeinde 
Fragerlerodert WlJrdßIJ, ·diedeo.l1ote.rI1ehrnerunrnittelbare(angingeri, seies die 
6~~.b.gwwng VQn GJund$rücken~oderdrevergabeeinerDampfmaschinenkonzes-

~sIiin:.dje Errichtung von Krankenhäusern, Schulen, Straßen usw. Ein reges kom­
munalpolitisches Interesse der meisten Unternehmer kann aus vielen Zeugnis­
sen unterstellt werden. Ihre Wahl in Stadtrat, Magistrat und Kreistag bzw. deren 
Ausschüsse kann z. T. als Indiz dafür genommen werden, daß sie sich einer ge­
wissen Wertschätzung anderer Mitbürger erfreuten. Dabei muß allerdings der 
Einfluß des preußischen Dreiklassenwahlrechtes beachtet werden, das wohlha­
benden Steuerzahlern ein größeres Wahlrecht einräumte51 . Alle Städte Preu­
ßens hatten durch Ortsstatut für diesen Zensus Vermögensgrenzen festgelegt. 
Gemäß der revidierten preußischen Städteordnung waren in den Gemeinderat 
nur Bürger wählbar mit einem Grundeigentum zwischen 1000 und 1200 pr. Ta­
lern, wobei die Hälfte aller Stadtverordneten aus Grundbesitzern bestehen 
mußte52. Das Bürgerrecht kam nur demjenigen zu, der einen Grundbesitz von 
200 - 2000 pr. Talern oder Gewerbeeinnahmen zwischen 200 - 600 pr. Talern 
bzw. ein sonstiges Einkommen zwischen 400 - 1200 pr. Talern hatte. Ein großer 
Teil der Einwohner war wegen zu geringer jährlicher Einnahmen nicht wählbar 
oder von jeder Wahl ausgeschlossen. In den Kommunalorganen trafen sich da-

35 



C'1 her nur jene I::lonoratiomukceisawieder, die siG,bausBürge{Ver~eio, Handelskam-
f!}~r:gq~r.ClncJeIenbQrgerli,ch-~i~chl ich~n, Zi rkeln bereits kan nten. ";-

:::::; ~ N ~ C'1 
Im überregionalen Westfälischen Provinziallandtag, dem Preußischen Landtag 0 

Q') 

und dem Deutschen Reichstag sind im ganzen 19. Jahrhundert nur insgesamt 15 
0 

westfälische Textilindustrielle vertreten gewesen53. Der Grund muß wohl darin 0 
Q) 

gesuchtwerden, daß z. B. die Beschlüsseim Provinziaifandtag eineZweidrittel-~ 
C'1 C'1 ;;: 

Q) Mehrheit, erforderten, wobei· A,cJeluQc:iGej~tUGhkeit d,asJndustrieIJeHü~g,ectum_ co 
I§!Qge_L:;eiLr!?gglm~~lg~Qjst(te[sJJmmJm_kQD[lJE:)o,.buß!?rdem wa r die Reg ierung an 

0 
diese Beschlüsse lange Zeit nicht gebunden. Betrachtet man die politische Tä-'03 q> 

-'" e;; CD N co tigkeit dieser westfälischen Unternehmergruppen getrennt nach Zeitperioden, 0> 

~ 
co 

so zeigt sich eine d~hvveg kOQtinuJerlicbe Beteiligungi!mKornmunall€l~Eln" ei-
m 0 ne größere überregionale Hetätigungaber nur zwischen 1860 und 1880 in den 
E "9 Jä~r~~hnteQc:ier Reichsgründung. Am EnCledesJahrhunderts würdereiri wirt-.r: _ 
0» ~ ID N N Q') N - schaftliehen Fragen offenbar wieder eine größere Priorität eingeräumt Man I"-c co 
2 kÖnnte hier daran denken, daß die vom vormärzlichen Liberalismus und damit c 

gewissen politischen Idealen geprägte Gründergeneration Söhnen und Enkeln ::J 0 

~> 
";-

ID - CD N Platz gemacht hatte, die wegen der härter gewordenen Konkurrenz und den Pro-e;; N C'1 N I"-

'" co blemen der "Arbeiterfrage" solche politischen Aktivitäten nicht mehr für so c 
wichtig hielten. ,ÖfteotIIcb.:poJilisches Auftreten der westfäHschenTel<tilindu' 

~ .'= 
Q) Ol 0 

stri,el,leQ istfn derStichprobeselteQ nachweisbar: Es gab 5 erkennbare Anhänger E Q) 

ro CI? 
.1::. (/]2': co C'1 C'1 '<t 

der Nationalllberale'riPartef Ullct Je 3 der Konservativen Partei und des Zentrums. Q) Cf) 
e Q) co 

Da der Einfluß der politischen Parteien auf die Regierung im 19. Jahrhundert Cis 
Cl -

+-' ~ 
noch recht beschränkt war, erhofften sich die Unternehmer wohl mehr von tägli-e c 0 

.2 ::J ti( 
eher Mitarbeit in Kommunalpolitik sowie Wirtschaftsverbänden54. :;:::; .9-- C'1 C'1 x '(j)= '<t 

(l) N co 
~ Gesellschaftliche Ehrungen 
Cis 0 

Die gesellschaftliche Anerkennung unternehmerischer Leistungen drückte sich 
.1::., 

"'i () 

.':'2 "<t ID 
am häufigsten in der Verleihung des Titels "I;$QJlliD.arzi.e,llcat:.aus (Tabelle 11). C'1 

:eil co 
Dies gibt in gewissem Grad Auskunft über die Selbsteinschätzung der Unterneh-t; 

Q) 
0 mer, da der Titel selbst bei den Behörden beantragt werden mußte. Vorausset-3; C'1 

zung für die Ernennung war ein Engagement für das allgemeine Wohl und ein si-e 6 I ~ 

Q) 0 
eher fundiertes, nicht betriebsgebundenes, beträchtliches eigenes Vermögen55. -= 

ro 

~ Immerhin konnten 16 v. der Textilfabrikanten diesenTitel im 19. Jahrhundert 
I- C: ~ I-

erringen, ein fast ebenso großer Prozentsatz wie bei den westfälischen Schwer-(J) Q)(J) ...... Q) 

Q) :::~:5E "- Q) C\I ro I.D LO ID ;::: industriellen. Die zeitlich zunehmende Titelhäufung stützt noch einmal die schon .1::. -§!c-§ C'1 LO 
() 

vertretene These von dem zunehmenden unternehmerischen Bedürfnis nach E N .- Q) C 
Eu 

Sozialprestige. Die westfälischen Textilhersteller erhielten prozentual sogar Ol 
, 

0 "'" (/] 

0.. E Cll Cl) .c: mehr Ehrenbürgerschaften von Städten verliehen als westfälische Zechenher-Q) ~-ö Cll 0 
Ö "0 Oi CD c '5 '(j) 

ren und Eisenindustrielle. Dies darf nicht verwundern, da die Textilindustriellen CL c .r: Cll c er: ..... Oi "" E g 0= <'Ü E oftmals als FamilIensippe das wirtschaftliche Leben einer ganzen Kleinstadt be-oS! C "§ . - ;;;, (/] Cll 
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cholt oder Laurenz in Ochtrup und Schründer in Greven sind dafür Beispiele56. 

36 37 



38 

Q) 
.r::. 
.2 
:;::; 
c 

~ 
:0 

o 
o 
m = ~ 

>~ m 
ro 

o 
co 

>~ 
-LI) 

ro 

o 
"'f 

-0 
-C") 

ro 

([; ~ 

EI 
l......c -> 
Q) Q) 
v E 
-Q) 
.r:: -ro c 
N::) 

co N 

N I 

LI) 

C") c5 

6 
E 
e 
Cl. 

N 

c ~ 
Q) ~ 
~ c 

.r:: 0 w:;:; 

V. Das betriebliche Verhalten 

Grundsatzentscheidungen über Gründung, Betriebs· und Rechtsform der 
Unternehmen 

Im folgenden Abschnitt wenden wir uns nun dem betrieblichen Verhalten der 225 
westfälischen Textilunternehmer zwischen 1800 und 1914 zu, wobei ZeitpünKf 
der Firmengründung, Standortwahl und EnfscheidÜngerlÜbetdie Rechts- und 
Betriebsform zu den wichtigsten unternehmerischen Grundsatzentscheidungen 
gehören (Tabelle 1 

Tabelle 12: GrÜCldungsjahre westfälischer Textilunternehmen 

Zahl der Gründungen 9 10 8 18 

Zahl der ermittelten Gründer 4 8 17 30 

1861-70 1871-80 1881-90 1891-1900 1901-13 

Zahl der Gründungen 10 14 17 10 2 

Zahl der ermittelten Gründer 13 17 20 12 2 

Insgesamt: 

Zahl der Gründungen 98' 
Zahl der ermittelten Gründer 123 

*Für 10 Unternehmen konnte das Gründungsdatum nicht festgestellt werden 

Ein Blick auf die Datenzusammenstellung zeigt zwei HgtuplgrOI1!:luogsphas90: 
17 v. H . der Firmen entstand zwischen 1 .. 850. und 1860, als sich unter dem Ein­
druck des Niederganges des handbetriebenen Leinengewerbes eine Reihe von 
Pionierunternehmen der Mechanisierung und damit einer zentralen Produktion 
zuwandte. Das Einsetzen der vollen Gewerbefreiheit nach der 48er-Revolution, 
die vorteilhaften preußischen Zölle und Handelsverträge mit dem erleichterten 
Baumwollimport sowie die durch Kanäle und Eisenbahn verbesserten Transport­
möglichkeiten haben hier mitgewirkt. Auch der verbesserte Zugang zum Kapital­
markt durch die neuen Industrie-Großbanken darf hier nicht vergessen werden. 
ger nachfqlgE':ndeCiUffaUende RÜckgang derFirm~ngründungen hängt mit dem~ 
amerikanischen Bürgerkrieg 1861 -1865 zusCimmen,indem die rapidenPreJs­
steigerur::JgeCl.zur.SUUegur:lg vorhandener Maschinenkapazitäten und Schließung 
von Handwerksbetrieben führten. NeugrOnduCigeCi fanden nur in Branchen statt, 
die keiCie Baumwolle verarbeiteten. Die zweite GründuCigsphase erstreckte sich 
daCin von 1871 bis 1890, in der allein 29 v. H. aller Firmen des JahrhuCiderts ins 
Lebentraten, DielangCiOdauerndeHOchkonjunkturder "GrOClderJahre", von ei-
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ner Depression und Stockungsspannen allerdings unterbrochen, wirkten hier 
ebenso stimulierend wie der 1879 eingeführte Schutzzoll zur Abwehr ausländi­
scher Konkurrenz. 

Wie Tabelle 13 über die gewählte BetriebsfoflT,l. zeigtL'1"urdl?J1§QJ?~L9l~)]~ü: 
sten lloJernehmeobereJ1sals .FabJikengegründet. Dies ist recht bemerkens­
wert, da zentrale Produktionswerkstätten in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts gerade im Textilgewerbe noch eine Ausnahme bildeten 57• 15 v. H. der Un­
ternehmen wurden ursprünglich als Handelsgeschäft (Verlag) geführt und ent­
wickelten sich erst später zu einer Produktionsstätte. Offenbar gab es zunächst 
zahlreiche.1:~tschenformen, indem z. B. dem Kaufmannskontor nacheinander 
die Produktionsstufen des Bleichens, Färbens, Druckens und der Appretur oder 
aber des Webens und des Spinnens bzw. des Nähens angegliedert wurden. An­
dere Kaufleute gaben allerdings ihr ganzes Geschäft auf, um sich sofort voll als 
Fabrikant zu betätigen. Die häufige Herkunft der westfälischenTextilindustriel­
I~nau!?dem Handel wird noch einmal verstän.dlich. 17 v. H. der Unternehmer 
wählten vorsichtigerweise die mehr traditionelle Form des Verlages als Grün­
dungsform. Da man hierbei die Spinner und Weber als Heimarbeiter beschäftig­
te, entfiel das Errichten eines teuren Fabrikgebäudes mit Maschinen und die Su­
che nach geeignetem Energieantrieb. Man benötigte hier in der Hauptsache 
auch nur umlaufendes Kapital für den Rohstoffeinkauf, die Entlöhnung der Heim­
arbeiter sowie für die Veredlung der fertigen Stoffe durch Fachkräfte. Der un­
gleich kostenaufwendigere Übergang zum Fabriksystem mußte aber überall dort 
stattfinden, wo der Kapitaleinsatz für Maschinen so hoch war, daß eine rentable 
Kapazitätsausnutzung nur durch rationelle zentrale Arbeitsorganisation (z. B. 
Einführung von Schichtarbeit) erreicht werden konnte. Die steigenden Anforde­
rungen an die Qualität der hergestellten Waren konnten nur durch eine Kontrolle 
im zentralen Betrieb gewährleistet werden. Im Bereich der Wäsche- und Kleider­
konfektion, wo geringere Stückzahltln und häufiger modischer Wechsel eine Rol­
le spielten, blieben Heimarbeit und Verlagssystem bzw. ihre Mischformen be­
zelchnenderweise noch lange dominierend58. 

6JL\' ... !::L.aJttlLuntersuchtQn .. Unternehmen wu rden als Personalgesellschaften, 
t7..v,J:L.alsEiazelbeJÜeb€Lg.egrÜ.ndet.\i\f9bei davon wieder die Hälfte zuPerso­
nalgesellschaften umgewandelt wurde (Tabelle 14). Bei den Einzelfirmen domi­
nierten Betriebe der Textilveredelung sowie der Textilnebengewerbe und die 
~~.s.Sh.E:l~.t.Jf1QI5()nfe~tionsjndustrie, bei. der wie gesagt die Fabrikform deutlich 
geringer war. Keine einzige Spinnerei und nur fünf Webereien wurden in Form 
vonEi0zelunternehmengeführ1. Der relativ hohe Anteil von fixem Kapital berme­
c'h<i'riischen Spinnereien und Webereien führte allerdings nur selten zur Grün­
dung einer Aktiengesellschaft. Auch als der anfängliche Widerstand der preußi· 
sehen Regierung besiegt war und die Zahl der Aktiengesellschaften überall be­
trächtlich zunahm, hielt die westfälische Textilindustrie an der überschaubaren 
kleinen Personalgesellschaft fest. Am Ende des Jahrhunderts betrug die Zahl der 
Kapitalgesellschaften insgesamt nur 10 % aller Unternehmen. Dies muß als In-
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diz dafür angesehen werden, daß die mittlere Betriebsgröße vorherrschend 
blieb. [)je Existenz war weiterhin damit auf die persönliche Verantwortung des 
flr.rn.enlobß.bß.fJUUg..as.c.bni11e.o"_da er mit seinem persönlichenVermogentia"ttete 
und die Geschäftspolitik selbst bestimmte59. Selbst bei den wenigen Kapitalge­
sellschaften übernahmen die Gründer, fast ausnahmslos Textilkaufleute und 
Textilfabrikanten, den Aufsichtsratsvorsitz, und auch die Vorstandsdirektoren 
waren meist Anteilseigner60. Konzernmäßige Verflechtungen und Kartelle, wie 
sie in der Schwerindustrie des Ruhrgebietes die Regel waren, konnten im west­
fälischen Textilgewerbe nicht ermittelt werden 61 . Allerdings fanden zwischen 
den nur formal getrennten Firmen einer Textilfamiliendynastie höchst­
wahrscheinlich Produktions-, Preis- und Absatzabsprachen statt. 

Standortwahl, Unternehmensführung, Kapitalbeschaffung 

Die Standortwahl war räumlich verschieden: Während in Ostwestfalen sich die 
Unternehmen auf die Städte Bielefeld und Herford konzentrierten, siedelten sich 
die münsterländischen Textiifa~rikanten i n"kle fne ren' SÜidteroder sogar Bauer­
schaften an wie ßochoILG:rf~ven,Hheineund 09blrufLOftenbar hatte dies mit 
den hergestellten Produkten und dem Arbeitsmarkt zu tun: 1[11 Münsterland Ober­
wog wie . gesagt dieHerstellunggroberSt(lffe in Massenprodu-kÜon,wahreJ,dim 
BTeTefelder und HerforderRaurn feinere ~keinenstoffe hergestel~ und exportiert 
wurden 62• Die Wäsche- und Kleiderkonfektion fand ihren ersten Absatz in den 
Städten. Zudem unterlagen alle Textilprodukte modischen Schwankungen, was 
die Massenproduktion erschwerte und Betriebe mit guten VerkehrsanschlUssen 
begünstigte. Entscheidend blieb letztlich, daß man überwiegend dort blieb, wo 
schon die Väter sich einen KundenkreTsaufgebiilJfhatten und auf Arbeitskräfte 
:zurüCkgegritfenwerden konnte, die mit der Produktion vertraut waren. Die Mehr­
zahl der Firmen behielt im ganzen 19. Jh. ihren Standort bei, doch wurden zuletzt 
zunehmend mehr filialen"davon sogar ,drei im Ausland errichtet. Die größere 
Nähe zu den Absatzmärkten wie Einsparung von Zoll- und Transportkosten bzw. 
die Suche nach Reduktion des Lohnkostenfaktors spielten dabei eine Rolle. In 
Bielefeld gab es sogar am Ende des Jahrhunderts einen gewissen Zug auf das 
Land, als sich in der Stadt Arbeitskräftemangel, hoheBodenpreise und zu wenig 
steuerliche Anreize bemerkbar machten 63. 

Die Stichprobe zeigt, daß die Zahl.eier Firmerlinhaber im 19. Jahrhundert ab­
nahm, indem Verwandte und Fremde in die GeSChäftsleitung mitaufgenommen 
wurden. Aus Tabelle 15 ist zu entnehmen, daß bei der größeren Zahl der Perso­
nengesellschaften eine solche Auf teilung der Leitungsbefugnisse stattgefunden 
hat. Überwiegend wurde dabei am Prinzip des Familieneigentums und der ge­
schäftlichen Autonomie festgehalten, zumal die fremden Teilhaber häufig mit 
dem Unternehmer durch Heirat von Töchtern oder Witwen in verwandtschaftli­
che Beziehungen traten. Die Expansion der Betriebe war als Kehrseite durch 
das oftmals zu geringe Familienkapital begrenzt64• Betriebsvergrößerungen oder 
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Maschinenanschaffungen sind vielfach mit dem Eintritt von Söhnen, Verwandten 
oder Fremden in die Geschäftsleitung zu beobachten. Eine starke Teilung der 
Unternehmensführung in einen kaufmännisch-verwaltungsmäßigen und techni­
schen Bereich fand erst in der zweiten Hälfte des 19. Jh. zögernd statt. 

Wie sah es nun mit der Kapitalbeschaffung und Kapitalausstattung der unter­
suchten Betriebe aus? DerreläJivnoFie~Änfelrvon·~ETg-enfumsl.inteinehmungen 
bzw. mit Verwandten besetzten Personalgesellschaften sowie das geringe Vor­
handensein von Aktienunternehmen läßt den Schluß zu, daß der Kapitalbedarf 
der westfälischen Textilindustrie im Vergleich zu anderen Branchen und Regio­
nengeringer gewesen ist. Wenngleich es sicherlich regelmäßig finanzielle Pro­
bleme beider~Gründung gab, scheint der Kapitalmangel jedenfalls kein entspre­
chendes Hindernis für den Aufbau dieser Industrie gewesen zu sein. Das Start­
kapital kam vermutlich zumeist aus dem Texhlhandel65. Soweit die lückenhaften 
Daten hier erkennen lassen, wuraed1eHoFiedes eingesetzten Fremdkapitals äu~ 
ßerst gering gehalten, wie z. B. eine Aufstellung der Firma C. S. Delius & Söhne 
aus Bie'lefeYd-zwiscFlen~1800 und 1850 zeigt. Investitionen wurden daher zumeist 
aus den Gewinnrücklagen finanziert. AUfsichtsratsmitglieder verzichteten in den 
AUfbaujahren auf die Dividende, um diese Art von Selbstfinanzierung 
sicherzustellen 66. Eine wesentliche Kapitalhilfe in Ostwestfalen waren allerdings 
auch staatliche Subventionen ("Spindelprämien") für solche Unternehmer, die 
das Risiko einer Mechanisierung eingingen67. Wenn überhaupt Fremdbeteiligun­
gen (esfslellbar sind, so stammten sie aus der eigenen Branche. Vor allem wur­
den Kapitalanlagen in vor- oder nachgelagerten Produktionsstufen bzw. Unter­
nehmenssparten getätigt, wodurch sich besonders Aktiengesellschaften Einfluß 
sichern wollten. 

Größere Schwierigkeiten als die Kapitalbeschaffung bereitete den westfälischen 
Textilunternehmern offenbar dieH~r?f1)!ietlunggE:iE;ligQSlter Ar,PeJtskräfteJrotz ho­
he.r.Massenarbeitslosigkeit in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die für ei­
nen geregelten Betriebsablauf no·twendige. Fabrikdisziplin wirkte auf die aus 
Landwirtschaft, Heimgewerbe und Handwe~kkommendenArbeiter und Arbeite­
rinnen zunächst abschreckend und erzeugte eine heute unglaublich hohe 
Fluktuationsrate68. Obwohl diemeisten Bewohner Westfalens durch Jahrhunder, 
teJniLderTextilverarbeltung vertraut waren,mangelte es an qualifizierten, mit 
der neuenTechnik vertrauten Fachkräften,weshalb 19 westfälische Unterneh­
~~iif6rTängereZeitsQgar AusJäoderbeschäftigenmußten. Die Schaffung spe­
zieller Arbeiterwohnungen, Unterstützungskassen, Kinderbewahranstalten und 
Ledigenheime diente vor allem der Heranziehung einer zuverlässigen Stammbe­
legschaft. Qle~JLbet[iebliche Fürsorge war dem. damaligen Zeitgeist und dem 
meist.Jugend.l.ichen .Alte.r.derNbelteI13,YJlqJLJmtspre.cheJJd •. beJoot.. .. patda.rcha, 
Jls-9h,.in~~Iim·an sich i. B. auch außerbetr,iebliqh um Schljleund .. Er.ziehu.ng. 
,~ümrnerte69. Arbeitskämpfe werden nur bei wenigen größeren Betrieben er­
wähnf Das kann mit der geringen Betriebsgröße der westfälischen Textilindu-
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Tabelle 16: Erstmaliger Einsatz maschineller Anlagen in westfälischen Textilunternehmen (Fortsetzung) 

Sparte der Textilindustrie Zeitpunkt des erstmaligen Maschineneinsatzes 

1871·75 1876-80 1881-85 1886·90 1891-95 1896·1900 1901-13 

Weberei 3 3 3 3 
Baumwolle 

Weberei 6 2 5 2 
Leinen 

2 2 2 
Baumwolle 

Spir 
Leinen 

Wolle 

Plüsch und Seide 2 

Jute 
Textilveredlung 

Textile Nebenzweige* 2 2 

Insgesamt 11 8 4 14 4 9 5 

*Watte·, Tepplch-, Mützen-, Seilfabrikation 

Tabelle 17: Vertikale Diversifikationen in westfälischen Textilunternehmen nach der Art der Rohstoffverwendung 
und geographischen Lage 

Kombinierte Zahl der diver- Baumwoll· Leinen· Jute Wolle Münsterland Ostwestfalen 
Produktionsstufen sifizierenden verarbeitung verarbeitung 

Unternehmungen 

13 9 3 11 2 

Weberei/ 
Textilveredelung 13 7 6 9 4 

Weberei/Näherei 7 7 7 

Spinnerei/ 
Textilveredelung 2 2 

Näherei/ 
Textilveredelung 2 2 2 

Weberei/Spinnerei/ 
Textllvereadelung 4 4 4 

Weberei/Textilver-
edelung/Näherei 

SpinnereilWebereii 
Textilveredelungl 
Näherei 

Insgesamt 43 21 20 26 17 



Die Mechanisierung bedeutete vor allembei dem steigenden. Pr.oduktionsaus­
stoß eine vorhernichtg.ekannte.Konkurrenzverschärfung, der man mit rechtzei­
tiger Erneuerung des Maschinenparks wie auch einer Neugestaltung der Pro­
duktionsstruktur zu begegnen sucht, nämlich mit Pr.oduktvariationen bzw. hori­
zontalen oder vertikalen Produktdiversikationen 73. Über die Herstellung neuer 
Muster oder Qualitäten von Stoffen wie auch über die horizontale Ausweitung zu 
einem benachbarten Textilrohstoff ist den Quellen wenig zu entnehmen, ob­
gleich dies sicherlich eine Rolle gespielt haF4. Am meisten Informationen finden 
sich über die vertikale Produktdiversikation, die zeitlich größtenteils nach 1860 
mit zeitlichen Verzögerungen von 10- 15 Jahren nach betrieblichen Neuerungen 
erfolgt (vergl. Tabelle 17). 
Die häufigstenneuen.Produktionskombinationen sind Spinnerei-Weberei-Textil­
veredlung und Weberei-Näherei gewesen. Die erste Produktionsverbindung war 
überwiegend in den baumwollverarbeitenden Betrieben des Münsterlandes an­
zutreffen. Die ostwestfälischen Fabrikanten, die größtenteils Leinenartikel her­
stellten, haben sich dagegen den oberen Stufen der Produktion zugewandt. Im 
Münsterland gab es keine speziellen Textilveredlungsbetriebe, so daß einzelne 
Unternehmen solche Betriebsteile selbst angliederten. Für die relativ weit aus­
einanderliegenden Spinnereien und Webereien des Münsterlandes wären bei ei­
ner zentralen Weiterverarbeitung zusätzliche Transportkosten entstanden, was 
bei dem stärker konzentrierten städtischen ostwestfälischen Textilgewerbe kei­
ne so große Rolle spielte. 

Unternehmerische Erfolge und Mißerfolge 
Welche konkreten Betriebsziele bei den 225 ausgewählten westfälischen Textil­
unternehmen in den verschiedenen Jahrzehnten des 19. Jah rhunderts erreicht 
wurden, ist wegen der im ganzen noch wenig aufgearbeiteten Firmengeschichte 
bis jetzt schwer zu rekonstruieren. Der wirtschaftswissenschaftlichen Theorie 
folgend kann aber hypothetisch. angenommen werden, daß neben dem allem 
Wirtschaften zu Grunde liegenden Ziel der Gewinnmaximierung auch das Stre­
ben nach größeren Marktanteilen, die Steigerung des BetriebspotentialS und die 
Weiterführung unternehmerischer Familientradition entscheidende Handlungs­
impulse bildeten 75. Ob eine Erhaltung des Unternehmens auf dem Markt mit be­
ständigem Wachstum gelang, müßte der heutigen Theorie folgend an Indika­
toren wie Produktion, Maschinenausrüstung, Umsatz, Reingewinn sowie der 
Zahl der BeSChäftigten, aber auch an der Höhe des angelegten und umlaufen­
den Kapitals bzw. der eingesetzten Fremd- und Eigenmittel abgelesen werden. 
Die am häufigsten überlieferten Betriebsdaten betreffen die Zahl der Beleg­
schaft sowie die der Spindeln und Webstühle. Verständlicherweise kann man 
aus der Zu- oder Abnahme dieser Produktionsfaktoren allein noch wenig über 
den tatsächlichen Produktionswert oder gar die Rentabilität des Unternehmens 
herleiten. Immerhin sind Expansion und Stagnation der Unternehmensgröße dar-
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Tabelle 16: Besonders erfolgreiche westfälische Textilunternehmer 

Firmenname* Periode 

fOr mechanische 
Weberei, Bielefeld 

Angenete & Scholle, Wäschefabrik, Herford 

Dampf-Wattefabrik Johannes Borgers, Bocholt 

Hermann Brinkhaus, Baumwollweberei, Warendorf 

Conrad W. Delius & Co., Leinenweberei, Versmold 

Ernst A. Delius, Leinen- und Seidenmanufactur, 
Bielefeld 

Mathieu van Delden, Mechanische Baumwoll­
spinnerei und -weberei, Gronau 

Friedrich-Wilhelm-Bleiche, Bieiofeld 

Grevener Baumwollspinnerei 

Herforder Hemdenfabrik (Inhaber Herman Elsbach) 

Hardy Jackson & Co., Mechanische Baumwoll­
spinnerei, Rheine 

Kiskers Bleiche, später Windelsbleiche 
Bielefeld (Senne) 

C. Kümpers & Timmerman, Mechanische Baum­
wollspinnerei und -weberei, Rheine 

C. Kümpers Söhne, Mechanische Baumwoll­
spinnerei und -weberei, Rheine 

Franz August Kümpers, Mechanische Baum­
wollspinnerei und -weberei, Rheine 

Gebr. Laurenz, Mechanische Spinnerei und 
Weberei,Ochtrup 

Ferdinand Lueder und August W. Kisker, 
Fabrikgeschäft in Leinen, Taschentüchern und 
Tischzeug, Brackwede (seit 1859 AW. Kisker) 

Ravensberger Spinnerei, Bielefeld 

Schönfeld, Stallforth & Co., Mechanische Flachs­
und Hedespinnerei, Herford 

Spinnerei Vorwärts, Bielefeld 

J. 

1830- 1856-

x 

x 

x 

x 

x 

x 

x 

x 

8 

x 

x 

x 

x 
x 

x 

x 

x 

x 

x 
x 

x 

13 

1881-

x 
x 
x 
x 

x 

x 
x 
x 
x 

x 

x 

x 

x 

x 

x 

x 

16 

* Es ist darauf hinzuweisen, daß einige erfolgreiche Firmen von den Erben um­
benannt oder Personengesellschaften aufgelöst und von einem Teilhaber allein 
bzw. nur noch zusammen mit. dessen Söhnen weitergefÜhrt wurden. 
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an erkennbar. Zusammen mit detaillierten Produktions-, Umsatz- und Gewinnzif­
fern kann eine kleinere Gruppe von 20 Unternehmen analysiert werden, die mit 
einiger Wahrscheinlichkeit auf längere Sicht ökonomisch erfolgreich waren. ~a 
im 19. Jahrhundert etwa drei Unternehmergenerationen auftraten, haben wir die 
unternehmerischen Erfolge auch in drei Perioden aufgeteilt (Tabelle 18). Von den 
überdurchschnittlich erfolgreichen Firmen wurden fünf ermittelt, die im gesam­
ten Untersuchungszeitraum gute Betriebsergebnisse erzielen konnten; sieben 
weitere erreichten derartige Resultate erst in der letzten Periode zwischen 1881 
und 1913. 
Nicht vergessen werden dürfen auch, was in den Firmenfestschriften wenig zum 
Ausdruck kommt, die unternehmerischen Mißerfolge im Zeitalter der frühen In­
dustrialisierung. Leider läßt sich aus den Quellen nicht erschließen, warum elf 
Textilunternehmen schließen oder verkauft werden mußten. Sieben andere Be­
triebe, die rnit anderen Unternehmen fusionierten und in Kapitalgesellschaften 
umgewandelt.wurden, sind sicher zum großen Teil auch nicht erfolgreich gewe­
sen. Untersucht man, welche strategischen Unternehmerentscheidungen die 
verschiedenen Generationen westfälischer Textilunternehmer anwandten, dann 
zeigt sich folgendes Bild (Tabelle 19): 

Tabelle 19: Geschäftsstrategien der besonders erfolgreichen westfälischen 
Textilunternehmer 

Art der GeSChäftsstrategie 

Wahl der Rechtsform 
Einzelunternehmen 
Personengesellschaft 
Kapitalgesellschaft 

Leitungsstruktur 
Allein 
Leitung nur mit Verwandten 
Leitung auch rnit Fremden 

Maschineneinsatz 
in Periode I 
in Periode" 
in Periode III 

Produktionsgestaltung 
vertikale Diversifikation 
durchgeführt 
keine vertikale Diversi­
fikation durchgeführt 
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Zahl der besonders erfolgreichen Unterneh­
men in 

Periode I: 
1830-55 

7 

7 

5 

7 

11 
1856-80 

7 
5 

3 
9 

4 
8 

10 

2 

111 
1881-1913 

10 
6 

4 
12 

4 
8 
4 

12 

4 

Offenbar waren die Personengesellschaften für die Gründungsfinanzierung er­
folgreicher und eine wichtige Voraussetzung für die spätere gezielte Expansions­
pOlitik. Bei der Leitungsstruktur fällt auf, daß es in diesem Wirtschaftszweig nur 
selten möglich war, ein Unternehmen allein zu leiten. Fast irnmer teilte man sich 
die Geschäftsführung mit Teilhabern, die nur in geringer Zahl aus der Verwandt­
schaft kamen. Berücksichtigt man das Faktum, daß bis 1850 die reinen Familien­
~.fjtriebe überwogen (vergl. Tabelle 15), so scheinen die. Unternehmen mit ver­
s9..~LEJcjell.E!.nKapitaleignern unef"mehrköpfigen Betriebsleitungen scflnelh3rex~ 
Pi3r::tdl~rtt:MhaQE!rLPi~ meisten Familienunternehmen haben, worauf die langsa­
me Entwicklung der Betriebsgrößen hindeutet, eine eher vorsichtige Unterne.h.~ 
mElnspolilikbetriebenund der relativ soliden und krisenfesten Grundlage den 
Vorzug vor einerüberhasteten und risikohaftenGewinnorientierung gegeben7s, 

Die Zunahme der erfolgreichen Betriebe, die von Verwandten mitgeleitet wur­
den, ist auf den Eintritt von Söhnen und Schwiegersöhnen zurückzuführen, die 
vorher eine qualifiZierte FachaUSbildung genossen hatten, Bis 1855 konnten die 
Firmen, beidenenejje yextilh!;!rslElJlungnoyh mit Handarbeiterfolgte,anschEir 
ne nd ein ebensogutElS~rgebniswJe die mec;hani~ierten l3etri.ebEl .. erzielen. Erst 
danach expandierten dieU:nt~rnehrnen·mit.ria·schinenschrieJler: 'Daß einige 
Produzenten den technischen Fortschritt so spät nutzten, hängt natürlich mit 
dem vergleichsweise späten Gründungsdatum ihrer Firma zusammen. Die Über­
Sicht scheint die von dem amerikanischen Wirtschaftshistoriker ALFRED D. 
~HAN.DLER und dem Belgier H. DAEMS aufgestellte These zu bestätigen, daß 
dlverslerende Unternehmen in der Industrialisierung generell schneller gewach­
sen sind?? Die Ausweitung der Produktionsprogramme bedeutete zwar erhöhtes 
Investitionskapital und zusätzliche Finanz- und Absatzrisiken, doch konnten of­
fenbar durch Kostendegression und Sortimentsverbreiterung langfristig höhere 
Umsätze und eine bessere Rentabilität des eingesetzten Kapitals erzielt werden. 
Die Kontrolle über mehrere Produktionsstufen und die daraus resultierende grö­
ßere Unabhängigkeit von ZUliefererbetrieben waren einer Expansion 
förderlich 78, 
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Zusammenfassung der Ergebnisse 

Wenngleich die Untersuchung der Sozialbiographien von 225 westfälischen Tex­
tilindustriellen im Zeitalter beginnender Industrialisierung zwischen 1800 und 
1914 wegen der noch weithin unaufgearbeitetenFirme.ngeschichte nurbe~renz­
te Aussagen erlaubt, so lassen sich doch schon Jetzt einige generelle Einsichten 

gewinnen: 
Das hier beobachtete Unternehmerpotential stellte nicht nur regional, sondern 
auch nach seiner gesellschaftlich-beruflichen Herkunft eine in der deutschen 
Wirtscbaftsgeschichte selten homogene Gruppe dar. Die Majorität entstammte 
alt~ingeseS!:lE1r1eDFamilien des münsterländischen und ostwestfälischen Te~til­
handefs; Angehörige aus anderen Wirtschaftsräumen, ~ranchen und Sozl~l­
schichten haben sich nur ausnahmsweise als Textilfabnkanten Im 19. Jh. In 
Westfalen betätigt. Die Ausbildung konzentrierte sich auf den kaufmännischen 
Sektor und hatte gegenüber den Qualifikationen von Unternehmern in anderen 
WirtschaftSbereichen etwa beim Maschinenbau und der chemischen Industrie, 
ein vergleichsweise deutlich niedrigeres technisch-wissensc~aftliches Niveau. 
Auch Personen mit einer Handwerkslehre waren nur selten In der Lage, eine 
Spinnerei oder Weberei zu leiten. Einen größere~ Anteil handwerklich-technisch 
vorgebildeter Wirtschaftsführer gab es dagegen In den Veredlungsbetneben und 
Nebenzweigen der Textilindustrie. Bei der Gründung und Leitung der ersten Tex­
tilfabriken waren kaufrMnnische Erfahrungen und das im Textilhandel kumulier­
te Kapital ZLlrlä.chst offenbar entscheidender als der Erwerb der damals noch be­
scheidenen technischen Fachkenntnisse. Dies könnte ein Indiz dafür sein, daß 
der Transfer von technischem "Know how" als Schlüsselfaktor einer Industriali­
sierung in ihren erster. Phasen im Textilgewerbe nicht üb~rschätzt wer?en darf. 
Ein wichtiges Mittel zum Erwerb von Innovationen war die Auslandsreise. 

Im Laufe der weiteren Entwicklung scheinen sich dann jedoch der Einsatz von 
Maschinen sowie der vertikalen betrieblichen Diversikation als besonders erfolg­
reiche Unternehmensstrategien erwiesen zu haben. Unternehmen, die die damit 
verbundenen finanziellen und absatzwirtSChaftlichen Risiken nicht scheuten, ge­
wannen offenbar häufiger einen deutlichen Vorsprung vor der Konkurrenz und 
erzielten langfristig ein überdurchschnittlich gutes Geschäftsergebnis. Viele Fi.r­
men entstanden in Gründungswellen zwischen 1850 - 1860 und 1870 - 1890 In 
Form von Personalgesellschaften, so daß die mittlere Betriebsgröße ohn~ 
Konzern- und Kartellverflechtungen charakteristisch blieb. Im Laufe der Zelt 
fand eine Aufteilung der Leitungsbefugnisse statt, doch wurde dabei der Aufnah­
me von Kindern und Verwandten vielfach der Vorzug gegeben und damit am 
Prinzip des Familieneigentums festgehalten. Dieses Probl.~m "Familie und Un­
ternehmen" ist in der wissenschaftlichen Literatur schon ofter erortert worden. 
Insbesondere wurde stets darauf hingewiesen, daß es vor allem darum ging, 
durch eine geschickte Heiratspolitik das notwendige Kapital für eine Firmen-
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gründung oder -erweiterung zu bekommen bzw. den Einfluß der Unternehmerfa­
milie beim Generationswechsel zu sichern. Soweit sich erkennen läßt, lassen 
sich bei dem Heiratsverhalten zwei Phasen unterscheiden: Zunächst heiratete 
man strenginn~rhalbdeswestfälischen Unternehmertums. In einernachf6Tgen: 
den Generation griffen die konnubialen Verbindungen dann auch auf andere 
Kreise über: Offiziere und Akademiker wurden nun zusätzlich bevorzugte Wahl­
partner. Insgesamt ist für den Historiker rückschauend oftmals schwer zu ent­
scheiden, wer dabei die aktive Rolle spielte. Adelige Offiziere heirateten mate­
rielle Erwägungen in den Vordergrund stellend eine reiche Fabrikantentochter, 
während auf der Unternehmerseite eine solche Heirat die Chance erÖffnete ei­
nen erblichen Titel für die Familie zu erwerben, der sich über gestiegenes So~ial­
prestige wieder geschäftlich ummünzen ließ. Ein Adelstitel eröffnete den Zugang 
zum Hof und damit entsprechende Aufträge. Eheverbindungen mit der höher ti­
tulierten Beamtenschaft sowie dem gesellschaftlich hoch angesehenen Bil­
dungsbürgertum erwiesen sich ebenfalls für beide beteiligten Seiten vorteilhaft. 
Insgesamt blieben Heiraten Innerhalb der Unternehmerschicht aber dominie­
rend. Im Mittelpunkt dieses Problems "Familie und Unternehmen" steht die ge­
nerelle Frage, ob die enge Bindung des Unternehmens an eine Familie langfri­
stig fördernd oder hemmend auf den Geschäftserfolg gewirkt hat. Die westfäli­
schen Familienunternehmen der Textilbranche, die nach dieser Stichprobe vor 
allem in der ersten Phase bei weitem überwogen haben, waren sicher in ihrer 
Unternehmensstrategie vorsichtiger, traditionalistischer und weniger für Innova­
tionen aufgeschlossen als aktiengeführte Unternehmen. Vermutlich erwiesen 
sie sich insgesamt als krisenanfälliger und hatten besonders bei Unternehmens­
wechsel von einer Generation auf die andere mehr Schwierigkeiten. Langfristig 
blieben sie im Geschäftserfolg hinter den Aktiengesellschaften zurück. Dennoch 
erfüllten die unternehmerischen Familienclans eine wichtige Funktion, die in den 
ersten Phasen der IndustrialiSierung nicht von anderen geleistet werden konnte: 
Sie sorgten für die Beschaffung des notwendigen Betriebskapitals, das insbe­
sondere bei der Gründung aus dem Textilhandel kam. Spätere betriebliche Inve­
stitionen konnten dann schon oftmals aus Gewinnrücklagen finanziert werden, 
so daß staatliche Subventionen und Fremdeinlagen Ausnahme blieben. Der 
Rückgriff auf Kinder und Verwandte hatte daneben auch die Funktion, die unbe­
dingt notwendige Unternehrnensloyalität zu sichern. Angesichts der noch unvoll­
ständig funktionierenden Kapital- und Arbeitsmärkte war ein solcher Einsatz von 
Kindern und Verwandten daher eine unverzichtbare Größe. Erst beim Fortschrei­
ten der IndustrialiSierung wurde die Benutzung von Industriebanken und die Ein­
stellung von leitenden Angestellten üblich. Größere Schwierigkeiten als die Kapi­
talbeschaffung bereitete insgesamt die Heranbildung einer qualifizierten Stamm­
belegschaft. 
Aktivitäten in wirtschaftlichen, sportlichen, politischen, kulturellen und karitati­
ven Institutionen waren bei vielen westfälischen Textilunternehmern zu registrie­
ren, was auf einen positiven Einfluß solcher Tätigkeiten auf den Unternehmens-
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erfolg schließen läßt. Andererseits diente dies aber auch der Erringung begehr­
ter gesellschaftlicherPositionen, was durch_<!Cl.s§t~.b"§!1_r1act"!J}Leln uD.d.öffentli­
chen EhrungEö)n unterslri:cnenwurae:l:smuß dies zugleich als ein Ausdruck des 
erwachendeh .. , borgerlichenSe'lbstbewußtseins gegenüber den traditionellen 
Führungsschichten des Adels und der Geistlichkeit angesehen werden. Streben 
nach wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Erfolgen gingen Hand in Hand und 
zeigen, wie wenig eine Betrachtung der Unternehmergestalt als homo oecono­
micus zur historischen Beurteilung ausreicht. Probleme der sozialen Elite, ihrer 
Funktionen für den sozialen Wandel, der bürgerlichen Mentalität und polititi­
schen Kultur werden hier angesprochen. 

In mehreren Orten des Münsterlandes wie Ostwestfalens machten die neuen 
Textilfabriken den größten Teil der dortigen gewerblichenWirtschaft aus:Damit 
übtendLeseUntemehmer, die sich nach ,dem Vorbild aristokratischer Familien 
vielfach untereinanderversippten, einen dominierenden Einfluß auf das lokale 
und regionale Wirtschaftsgescbehen aus. Die überaus lebhafte und kontinuierli­
cheMitarbeit der Unternehmer an der Lokalpolitik findet hier ihre Erklärung. Im 
übrigen muß die Stellung der frühindustriellen Unternehmer in einer noch von 
ständischen Traditionen und Patriarchalismen durchwalteten Welt gesehen wer­
den, in der sich erst langsam emanzipatorisch-demokratische Vorstellungen 
Bat1nbrachen. Denken und Handeln dieser ersten westfälischen Textilunterneh­
mer darf daher nur aus di.eser Umbruchsituation des 19. Jahrhunderts heraus 
undnicht vom Standpunktheutiger egalitärer moderner Massendemokratie be­
wertet werden. 

Zusammengefaßt erscheinen die Textilindustriellen als die eigentlichen Wegbe­
reiter der industrialisierungOstwestfalens und des 'west/ichen Münsterlandes, 
die im Vergleich zu anderen deutschen Gewerbelandschaften zögernd und ver­
spätet einsetzte. Die ländliche Massenarbeitslosigkeit in folge des unaufhaltsa­
men Niederganges des handbetriebenen Leinengewerbes und der Agrarrefor­
men konnte dadurch bis 1900 allmählich abgebaut und die starke Abwanderung 
des wertvollen Arbeitskräftepotentials in benachbarte Regionen, andere deut­
sche Bundesstaaten bzw. ins Ausland eingedämmt werden. Ohne den Aufbau 
dieserneuen textilen .. Industriebetriebe wäre die Überwindung dieser großen 
wirtschaftlichen und sozialen Strukturkrise Westfalens sehr viel schwieriger 
mögUchgewesen. Die These des deutsch-amerikanischen Wirtschaftshistori­
kers FRITZ REDLICH, die frühen Phasen der Industrialisierung seien im Grunde 
nur das Werk von ein paar hundert risikofreudigen Unternehmerfamilien gewe­
sen, stößt wegen der mit massiven, spätmerkantilistischen Mitteln betriebenen 
Gewerbeförderung des Staates in Deutschland bis zur Jahrhundertmitte auf be­
rechtigte Skepsis. Aber nach der 48er-Revolution und besonders nach dem Ein­
tritt in die Phase der Hochliberalisierung in den sechziger und siebziger Jahren 
übte gerade Preußen eine starke Abstinenz auf diesem Gebiet der Wirtschafts­
förderung. Wenngleich sich die Regierung zu keinem Zeitpunkt gänZlich auf die 
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vielzitierte Nachtwächterrolle zurückzog, so gab sie jedoch der privatenUnter­
nehmerinitiativesehr viel mehr Raum als im 18. oder frOhen 19. Jahrhundert~ Es 
erscheint Jedenfalls auffällig, wie wenig staatliche Aufmunterung die westfäli­
sche Textilindustrie nach 1850 im ganzen durch den Staat erfahren hat. Die 
westmünsterländische BaumWOllindustrie verdankt ihre Existenz noch stärker 
a~s die o~tweStfälische Industrie privaten Innovatoren im Schumpeterschen 
Sinn. Redllchs Vermutungen erscheint in diesem zeitlich wie räumlich begrenz­
ten Rahmen in einer neuen Beleuchtung und noch einmal überprüfenswert. 

Der Aufbau der westfälischen Textilindustrie in der zweiten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts beruhte bei aller Verspätung nicht auf einer naiven Im.it?tion bereits frü­
~r,,:9am~ter.Erfindl109:enodeLan(jt?!§>~oerprobterUIlJ~!n.~hQi~.Q§§!Ig1f?JiJ~D. 
Die Adaption der modernen Technik und wirtschaftlichen Organisation mußte 
sich an den spezifisch vorgegebenen westfälischen Verhältnissen orientieren 
und ist daher als ein neuer schöpferischer Innovationsakt zu verstehen. Die Akti­
vitäten der westfälischen Textilunternehmer hatten bekanntlich dann weitrei­
chende Folgen: Im Laufe der Jahrzehnte siedelten sich in ihrem Gefolge andere 
Unternehmungen an, wobei der Maschinenbau, die Kartonage- und Möbelfabri­
ken sowie die Lebensmittel- und Spirituosen industrie zu erwähnen sind. Es wäre 
ein neues Thema, über diese weiteren Stufen der Industrialisierung Westfalens 
zu sprechen. 
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Anmerkungen 

* Vorliegende Abhandlung bildete, wie schon eingangs .~n~ezeigt, den. ~e~en­
stand eines Vortrages, der am 24. Oktober 1979 anlaßllch des 125Jähngen 
Bestehens der Industrie- und Handelskammer Münster gehalten wurde. Das 
Referat wurde für den Abdruck überarbeitet und ergänzt, wobei die in der Dis­
kussion und nachträglich gegebenen Hinweise so weit wie möglich berück­
sichtigt wurden. Bei der Abfassung des Manuskriptes waren methodische 
Überlegungen und Vorarbeiten der wissenschaftlichen Mitarbeiter und Stu­
denten vor allem von Priv. Doz. Dr. Peter Borscheid und FrL Edeltraud Ban­
dilla, u~entbehrliche Hilfen, wofür an dieser Stelle Dank zu sagen ist. 
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S. 292 ff. Der bei westfälischen EisenindustrielIen im Verlauf der Generatio­
nen nachgewiesene hohe Anteil von Personen mit gehobener und höherer 
Schulbildung läßt sich bei den westfälischen Textilindustriellen dagegen nicht 
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die eigene Gemeinde stand neben religiös-philantropisch·karitativen Motiven 
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übersehen wurden, so kann aber doch schon der Schluß gezogen werden, 
daß die westfälischen Textilproduzenten mehr an fachlichen und praxisorien­
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nehmen den Ton angaben, vor allem beim Bund deutscher Industrieller. Inter­
essanterweise waren aber auch die Schwerindustrielien des Ruhrgebiets 
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